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Auftakt in Genf.
Genf, 4. Mai. (Eig. Drahtber.)

Die Wirtſchaftskonferenz, die heute um 11 Uhr vor
mittags mit einer Anſprache ihres Vorſitzenden, des Belgiers
Theunis im

Genfer Reformationsſaal,

wo ſonſt auch die großen Völkerbundsverſammluüngen tagen, eröffnet
wurde, nimmt mit annähernd 200 Delegierten aus 43 Ländern und
ebenſo vielen Sachverſtändigen den Umfang einer Völkerbunds
verſammlung an. Ein weſentlicher Unterſchied beſteht allerdings
darin, daß die Außenminiſter und Diplomaten völlig zurücktreten
gegenüber den führenden Volkswirtſchaftlern aus Theorie und
Praxis ſowie den Vertretern von Jnduſtrie, Handel und Land
wirtſchaft, ferner der Arbeitnehmer- und der Konſumentenorgani
ſationen. Auch unter den zahlreich eintreffenden Jour-
naliſt en überwiegen ſtark die Wirtſchafts und Handelsredakteure
ſowie die Vertreter der Finanz- und Fachzeitungen.

Die Gruppe der Arbeitnehmer- und Konſumenten
Vertreter

der Konferenz umfaßt an Delegierten und Sachverſtändigen gegen
20 Perſonen. Soweit ſie bereits in Genf eingetroffen ſind, hatten
ſie am Montag und Dienstag eine Beſprechung mit Vertretern der
zweiten Internationale und des Jnternationalen Gewerfſchafts
bundes üher die auf der Konferenz einzunehmende Haltung. An
dieſer Zuſammenkunft, bei der Gen. Merten s- Belgien den Vor
ſitz führte, nahmen teil: Friedrich Adler, Dr. Hilferding,
Robert Schmidt, Eggert und Naphtali, ferner Frau
Freundlich-Wien, Oudegeeſt und Wibaut (Holland),
Pugh-England, Jouhaux, Buifſon, Rengudel u. Lom-
bard aus Frankreich. Das Ergebnis der Ausſprache wurde in
einer längeren

programmatiſchen Erklärung
zuſammengefaßt, in der es u. a. heißt:

„Die Arbeitervertreter begrüßen die Einberufung der Weltwirt
ſchaftskonferenz als Anerkennung der Entwicklung der Weltwirt-
ſchaft in der Richtung einer kollektiven Zuſammenarbeit der
Völker. Die wirtſchaftliche Geneſung hängt in allen Ländern ab
von einer beſſeren Regelung der Güterverteilung, von Lohnerhö
hungen, dem Ausbau der ſozialen Einrichtungen ſowie der Hebung
der Exiſtenzbedingungen der Maſſen in. Induſtrie und Landwirt
ſchaft, weil nur dadurch auch die Kaufkraft der Völker gehoben wer
den kann.

Die Arbeitervertreter haben zwar ſtarke Bedenken, daß die Pri
vatintereſſen in allen Ländern einer Zuſammenarbeit der Völker
allerlei Hinderniſſe in den Weg ſtellen werden, und bedauern, daß
die Vertretung der Arbeiterorganiſationen auf der Konferenz keine
ihrer Bedeutung entſprechende iſt. Sie wollen aber trotzdem den
Konferenzarbeiten in folgenden Hauptpunkten ihre volle Un
terſtützung zuteil werden laſſen 1. Beſeitigung der Hinderniſſe
im internationalen Handel; 2. Verbeſſerung und Ausgleich der ſo
zialen Lage und der Arbeitsbedingungen in allen Ländern; 3.
Kontrolle der internationalen Kartelle und Monopole im Intereſſe
der Arbeiter und der Konſumenten; 4. Vermehrung der landwirt-
ſchaftlichen Produktion und beſſere Organiſation ihres Abſatzes.“

Dieſe vier Punkte werden in der Erklärung im einzelnen ein
gehend begründet. Abſchließend führt die Erklärung aus, daß von
der Konferenz nur dann ein namhafter Erfolg erwartet werden
kann, wenn ſie zu einer bleibenden Einrichtung gemacht
wird durch Schaffung eines internationalen Wirtſchaftsamtes, das
aus Vertretern der Staaten ſowie von Handel, Induſtrie und Land
wirtſchaft (in paritätiſcher Zuſammenſetzung von Arbeitgebern und
Arbeitnehmern) und der Konſumenten zuſammengeſetzt ſein und mit
dem internationalen Arbeitsamt zuſammenarbeiten müßte.

Die Ruſſen-Delegation.
Berlin, 4. April. (EF.) Die ruſſiſche Delegatidn für die Welt

wirtſchaftskonferenz iſt am Dienstag abend von Berlin nach Genf
weitergereiſt. Vorher empfing ihr Sprecher, Oſſinski, eine Reihe
bhürgerlicher Journaliſten, um ihnen Auskünfte über die Zu

ſammenſetzung und das Programm der Delegation zu geben.
Oſſinski ſtellte hierbei feſt, daß die ruſſiſche Delegation im Gegenſatz
zu den Delegationen anderer Länder auf der Weltwirtſchaftskonfe
renz von der Regierung ernannt worden iſt. Er begründete das
damit, daß die ruſſiſche Wirtſchaft in den Händen des Staates liegt.

Als ihre wichtigſten Aufgaben

in Genf betrachtet die Delegation nach den Ausführungen ihres
Sprechers: I. Die Auseinanderſetzung des Standpunktes Sowjet
rußlands bezüglich der Schwierigkeiten der internationalen Wirt
ſchaftslage, 2. die Einbringung von Vorſchlägen zur Behebung der
Kriſe in der Wirtſchaft der bürgerlichen Welt. 3. Die Darlegung
der bisherigen wirtſchaftlichen Ergebniſſe des Sowjetbundes. 4.
Die Auseinanderſetzung der Anſchauungen, die eine wirtſchaftliche
Exiſtenz nebeneinander der zwei entgegengeſezten Syſteme der
Sowjetunion und der kapitaliſtiſchen Länder ermöglichen könnte.
5. Konkrete Erläuterungen zu den vorigen Punkten

Auf eine direkte Frage, ob die Behandlung der Frage des
Außenhandelsmonopols etwa eine Abreiſe der Delega-
tion aus Genf zur Folge haben würde, erklärte Oſſinski, daß die
ruſſiſche Delegation ſich ſelber die Aufrollung aller Fragen vorbe
halten und deshalb auch keiner anderen Delegation dieſe Freiheit
beſchränken könne. Er betonte ferner noch, daß ſich Sowjetrußland
durch ſeine Beteiligung an der Weltwirtſchaftskonferenz keinesfalls
in Bezug auf den Völkerbund binde und nicht beabſichtige, ſeine
Stellungnahme ihm gegenüber zu ändern.

Schielereien.
Die Auswohl der deutſchen Landwirtſchaftsſachverſtändigen

für die Weltwirtſchaftskonferenz, die durchaus beim Reichsernäh
küngsminiſter Schiele liegt, hat in weiten Kreiſen Aufſehen er
regt. Neben dem Oekonomierat Kaiſer und dem bekannten
Agrarierführer Graf Kayſerlingk geht der ehemalige Miniſter
Hermes nach Genf. Alle drei ſtehen zum Reichslandbund
in engſter Beziehung und werden niemals die Jntereſſen der ge
ſamten deutſchen Landwirtſchaft ſondern die Jntereſſen der
Großagrarier vertreten. Eine Konzeſſion hat man allerdings
gemacht, indem man die deutſche Landwirtſchaftsdelegation durch
Profeſſor Sering, der gegen die Agrarzölle eingeſtellt iſt, er
weiterte. Sering iſt aber nun nicht als Sachverſtändiger
für die Agrarzölle hinzugezogen worden, wofür er die große
Autorität iſt, ſondern für die Landwirtſchaft im allge-
meinen. Es iſt Schiele ſo gelungen, eine gewichtige Autorität
gegen die Agrarzölle auszuſchalten

Ein ähnliches Spiel ſcheint Schiele mit der Berufung
deutſchen Sachverſtändigen für Landarbeiterfragen

vorzuhaben. Der gegebene Mann für dieſe Frage iſt doch ohne
weiteres der Reichstagsabgeordnete Schmi d tCöpenick, eine Mei
nung, die weit bis in die bürgerlichen Parteien hinein geteilt wird.
Da Schmidt aber Sozialdemokrat iſt, hält Schiele, wie der Soz.
Preſſedienſt erfährt, den

eines

deutſchnationalen Reichskagsabgeordneten Franz Behrens

in Bereitſchaft, um ihn als Sachverſtändigen für Landarbeiterfragen
nach Genf zu ſchicken. Wir zweifeln die Eignung Behrents als Land
wirtſchaftsſachverſtändigen an und für ſich an. Er iſt mit der Land
wirtſchaft eben dadurch in Berührung gekommen, daß er in frü
heren Jahren ein großſtädtiſches Blumengeſchäft beirieb. In ſeiner
engeren Heimat erfreut er ſich auch heute noch des Spitznamens
„Blumenfränzchen“, was aber für Genf unſerem Dafürhalten nach
nicht ausreichen dürfte. Außerdem iſt die letzie Behrens- Affäre im
Rahmen der Erörterungen des ſchwediſchen Streichholztruſts keines
wegs geeignet, Behrens für die Genfer Miſſion zu qualffizieren.
Soweit aber die deutſchen Landarbeiter ſelbſt in Frage kommen,
hat Behrens als deutſchnationaler Abgeordneter im Laufe
von Jahrzehnten bewieſen, daß er wohl vie Intereſſen der Groß
agrarier, niemals aber den deutſchen Landarbeter verireten hat.

Streſemann und Konkordat.
Nichtsſagende Erklärungen

Als Anfang April die volksparteiliche Volksſeele zu kochen be
gann, weil die innerpolitiſche Entwicklung etwas gar zu blamabel
für ſie auslief, fühlte ſich Streſemann, von außenpolitiſchen
Sorgen vorübergehend entlaſtet, gedrungen, etwas zu ihrer Be
ruhigung zu tun. Er holte mit großer Gefte die alten Kültürkampf-
Schilder und Schwerter aus dem Zeughaus der Partei und machte
mit ihnen vernehmliches Geräuſch. Sofort erhoben die Deutſch
nationalen in trauter Gemeinſchaft mit dem Zentrum ſcharfen
Proteſt und ſchon hufte Streſemann eilends zurück.

Jn der Deutſchen Volkspartei geht der Kampf inzwiſchen mun
ter weiter. Erſt dieſer Tage hat ihr Wahlkreisverband Berlin an
der zweidentigen Rede Streſemanns, der einmal gegen das Konkar-
dat. und dann dafür geredet hat, ſcharfe Kritik geübt. Das „Ber
liner Tageblatt“ gab davon in gebührender Form Kenntnis, und
das wiederum hat. Herrn Streſemann Veranlaſſung gegeben ſich
am Dienstag in einer längeren nichtsſagenden Erklärung
an das genannte Organ gegen deſſen Bericht and Kritik zu wenden.
Dabei iſt man nach der Lektüre dieſer Erklärung genau ſo elug
wie vorher. Auch diesmal reibt ſich Streſemann wieder etwas
an Preußen, deſſen Regierung er nicht verzeihen kann, daß ſie ohne
die Deutſche Volkspartei ausgezeichnet. fertig wird. Jm übrigen
lehnt er die Verantwortung für Ueberſchriften und Auslegungen ab,
die von der Preſſe ſeinen Reden gegeben worden ſind. Was aber
hat das mit der Stellungnahme zum Konkordat zu tun?

Das Tageblatt hat jedenfalls Recht, wenn es verſucht, nach der
neueſten Erklärung des Reichsaußenminiſters dem doppelten
Spiel ein Ende zu machen und an ihn die Frage richtet, ob er je
des Konkordat, ganz gleich ob Länder- oder Reichskonkordat ab
lehnt, ſobald es die Schuülfragen einbezieht. Wir
warten mit dem Tageblatt intereſſiert auf Streſemanns Antwort.

Alſo Ja o der Nein

Der Mieterſchutz in Gefahr.
Am 7. April d. Js. iſt dem Reichstag ein Antrag der Wirt-

ſchaftspartei zugegangen, der als Endziel eine Beſeikigung
der geſamten heute noch beſtehenden Mieterſchutzgeſetzgebung beab
ſichtigt. Zwar ſind eine Reihe von Uebergangsbeſtimmungen vor
geſchlagen, den ſpringenden Punkt aber bildet der S 12 des einge
brachten Geſetzentwurfes, der folgendes beſagt:

„Das Reichsmietengeſeiz vom 24. März 1922 in der Faſſung
vom 10. Juli 1926, das Mieterſchutzgeſetz vom 1. Juni 1923 in
der Faſſung vom 29./30. Juli 1926 treten mit Jnkrafttreten die
ſes Geſetzes am 1. Juli 1927 außer Kraft. Zum gleichen
Termin tritt das Wohnungsmangelgeſetz vom 26. Juli 1923 in
der Faſſung vom 24. Dezember 1923 außer Kraft, ſoweit nicht
die Länder Ausnahmen für ſolche Gemeinden beſtimmen, in
denen eine gewiſſe Zwangsverteilung von Wohnraum noch not
wendig iſt“.
Das Beſtreben der Hausbeſitzerkreiſe, mit der Zwangswirtſchaft

auf dem Wohnungsmarkt und den Beſchränkungen in der Freiheit
des Mietvertrages endgültig Schluß zu machen, findet
hier wieder einmal einen ſehr deutlichen Ausdruck und wird ſicher
auch noch die Unterſtützung anderer Parteien im Reichstage finden.
Demgegenüber wird es eine unbedingte Pflicht der Parteien ſein,
welche die großen Maſſen der Mieter in ſich vereinigen, eine Ver
längerung der Mieterſchutzbeſtimmungen, die im Juni d. Js. ablau
fen, durchzuſetzen. Jede Einſchränkung dieſer Vorſchriften würde
ganz unabſehbare Folgen für die Mieterſchaft haben, würde die
ſoziale Lage gerade der Arbeitnehmerſchichten weiter verſchlechtern.

Wenn alſo auch die uneingeſchränkte Verlängerung der geltenden
geſetzlichen Beſtimmungen für die Arbeitnehmerparteien eine ſelbſt
verſtändliche Notwendigkeit ſein muß, ſo will doch andererſeits auch
die Frage beantwortet ſein, ob es bei der Abwehr der Abbauver
ſuche bleiben kann, oder ob es nicht Aufgabe ſein muß, anſtelle der
heutigen Notregelung, die durch die herrſchende Wohnungsnot be
dingt iſt, etwas Neues, Dauerhaftes zu ſchaffen auf längere Sicht
hin, durch das die Rechte der Mieter auch bei beſſerer Lage des

Wohnüngsmarktes gegenüber den gänzlich unzulänglichen und kei
neswegs ſozialen Beſtimmungen des B. G. B. erweitert und ver
ankert werden. Das Ziel muß ſein, ein ſozigles Wohn-
recht zu ſchaffen, in dem die grundſätzlichen fortſchrittlichen Ge
danken der Notgeſetzgebung erhalten, entwickelt und ergänzt wer-
den. Erhalten werden müßte insbeſondere die Beſchränkung der
Vertragsfreiheit unter ſozialen Geſichtspunkten. Hierzu gehört die
geſetzliche Verankerung der Möglichkeit, die Höhe der Miete durch
Eingreifen einer gerichtlichen Inſtanz zu begrenzen, um den Mieter
vor Ausbeutung zu ſchützen. Dieſe Begrenzung wird allerdings
nicht mehr an einer „Friedensmiete“ anknüpfen können, ſondern
ſie wird ſich an anderen Faktoren, z. B. an der Höhe der Zinslaſt,
an den für ordnungsgemäße Hausbewirtſchaftung erforderlichen
Unkoſten und auch am Steuerweri des Grundſtückes orientieren
können. Erhalten bleiben muß ferner der Schutz. den der Mieter
heute gegenüber unberechtigten Kündigungen ſeitens des Vermie-
ters genießt. Schließlich müßte zur Schiichtung von Streitigkeiten
das Jnſtitut der Mietervertretung, ebenſo wie das der Mietſchöffen
gerichte ausgebaut werden. Eine beſondere Aufmerkſamkeit ver
dient ferner das Gebiet der Wohntmngsaufſicht und Wohnungs-
pflege, mit dem arbeitsfähige Wohnungeämter betraute werden
müßten

Dieſe Grundgedanken müſſen natürlich reichsgeſetzlich
verankert. werden, wobei den Ländern das Recht der Ausfüh
rung im einzelnen überlaſſen werden könnte. Es iſt eine außer
ordentlich wichtige geſetzgeberiſche Aufgabe, die hier zu erfüllen
iſt. Verfehlt wäre es aber, ſich of die Jnitiative der Regierung
zu verlaſſen. Die Parteien, denen die Vertretung der Mieterinter
eſſen obliegt, müſſen ſelbſt ſchon ans Werk gehen und ebenſo die
großen Arbeitnehmerorganiſationen, die Gewerk ſchaften Be den
freien Gewerkſchaften beſchäftigt man ſich ſchon ſeit längerer Zeit
mit der Ausarbeitung von Grundiähen, die dieſen Zwecke diener
ſollen. Es wäre wünſchenswert, wann ſich auch die übrigen Ar
beitnehmergruppen dieſem Vorgehen anſchkießen wärden.



Kampf um die Aufwertung.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages

nahm am Dienstag ſeine Verhandlungen über die zur Aufwer-
tungsfrage geſtellten Anträge wieder auf. Abg. Dr. Breéeſt be
gründete ſeine, auf eine weſentliche Neugeſtaltung der ganzen Hypo
thekenaufwertung abzielend. Anträge. Vom Juſtizminiſterium wurde
gegen dieſe Anträge der Einwand erhoben, daß ſie juriſtiſch u. wirt
ſchaftlich undurchführbar ſeien. Die Regierungsparteien ſchloſſen
ſich dieſen Einwänden an und ſtimmten die Anträge nieder, wäh
rend die Sozialdemokratie ihnen durchweg zu-
ſtimmte. Abgelehnt wurde auch ein demokratiſcher Antrag, der

die Härteklauſel zugunſten des Schuldners aus dem Geſetz ſtreichen

will.Vor eine ſehr ernſte Frage wurden die Regierungsparteien ge

ſtellt mit dem
ſozialdemokratiſchen Ankrag,

der 1. bei der Darlehnshypothek eine über 25 Prozent hinaus
gehende Aufwertung lediglich der perſönlichen Forderöng, alſo nicht
des dinglichen Rechts verlangt, wenn dies zur Abwendung einer
groben Unbilligkeit und unabweisbar erſcheint, 2. die Beſchränkun
gen ſtreichen will, denen die Aufwertung der perſänlichen Forde
rung bei der Reſtkaufhypothek unterworfen iſt. Bei Begründung
dieſes Antrages wies Abg. Keil (Soz.) nachdrücklich darauf Hin,
daß ihm weder juriſtiſche, noch verwaltungstechniſche. noch allge
mein wirtſchaftliche Schwierigkeiten im Wege ſtänden daß er aber
geeignet ſei, wenigſtens einen Teil des Unrechts gut-
zumachen, das durch das Aufwertungsgejetz angerichtet worden
iſt.

Abg. Wunderlich (DV.) erkannte an, daß der Antrag erwägens
wert ſei will aber ſeine Haltung von dem Urteil der wirrſchoftlich
eingeſtellten Miniſterien abhängig machen. Der Ausſchuß beſchloß
dieſe Miniſterien zur nächſten Sitzung einzuladen.

Der Preußiſche Landtag
der am Dienstag wieder zuſammentrat, will bis Pfingſten wenig
ſtens die zweite Leſung des Etats fertigſtellen und wird deshalb bis
auf weiteres lang ausgedehnte Sitzungen abhalten.

Bei dem Bergetat
der zuerſt auf der Tagesordnung ſtand, kamen daher am Dienstag
in einer Sitzung ſämtliche Parteien zu Wort. Es ergab ſich eine
äußerſt intereſſante Auseinanderſetzung über die gegenwärtige Lage
des deutſchen Kohlenbergbäues. Das vergangene Jahr hat infolge
des engliſchen Bergarbeiterſtreiks dem deutſchen Bergbau eine
Hochkonjunktur gebracht. Im Vergleich dazu iſt nun, wo ſich die
engliſche Konkurrenz auf dem Weltmarkt wieder fühlbar macht, ein
Rückſchlag eingetreten, den die Vertreter des Bergbaukapitals ſehr
ſtark unterſtrichen, um zu beweiſen, daß in dieſem Augenblick Lohn
erhöhungen oder Arbeitszeitverkürzungen ohne ſchwerſte Gefähr-
dung des Abſatzes nicht bewilligt werden könnten. Der deutſch
nationale Dr. v. Waldthauſen und der Volksparteiler Pin
kerneil begegneten mit dieſer Darſtellung der Sachlage aber im
allgemeinen geringem Glauben. Iſt der Auslandsabſatz erſchwert,
ſo iſt dafür der Jnlandsabſatz durch die Belebung der Schwerindu

ſtrie bedeutend geſtiegen. Vor allem hat die im Bergbau durchge
führte Nationaliſierung dazu geführt, daß die Arbeitsleiſtung pro
Kopf des Bergarbeiters und Schicht heute um 15--20 Prozent
höher ſteht als vor dem Kriege. Einen Preisabbau eintreten zu
laſſen, fällt deshalb dem Kohlenſyndikat nicht ein, und ſo beſteht
wirklich nicht der geringſte Grund, warum nicht wenigſtens den
dringlichſten ſozialen Forderungen der Bergarbeiter Rechnung ge
tragen werden ſollte, zumal ihre Lage in allen Revieren, aber be
ſonders in Niederſchleſien noch recht ungünſtig iſt. Dieſe Gedan
kengänge vertrat in einer glänzenden Rede der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Fran z, aber auch der Demokrat Hartmann und
der Zentrumsbergmann Harſch und ſelbſt der Handels
miniſter Dr. Schreiber konnten ſich der notwendigen Einſicht
nicht ganz verſchließen.

Die einzige Senſation der Sitzung war die Antwort des Han
delsminiſters Dr. Schreiber auf eine Anfrage aus dem Hauſe:
er beſtätigte, daß die Franzoſen ſyſtematiſch an der lothringi
ſchen Grenze Schächte niederbringen, um

von dort aus die ſaarländiſche Kohle abzubauen.
Die Saarregierung hat dieſes illoyale Konkurrenzmanöver gutge-
heißen! Selbſtverſtändlich begegnete dieſe Methode im Hauſe all
gemeinen Widerſpruch. Letzten Endes werden die Franzoſen auch
durch die Schaffung derart künſtlicher wirtſchaftlicher Zuſammen
hänge nicht erreichen, daß die Saabevölkerung von ihrer Treue zu
Deutſchland läßt.

Eine Elendsſtatiſtik.
Das Statiſtiſche Reichsamt veröffentlicht ſoeben das ziemlich

vollſtändige Material über die Gebrechlichen und Kriegs
beſchädigten in Deutſchland. Dabei ergibt ſich für die Kriegs
beſchädigten beim Vergleich ihrer Zahl mit früheren Jahren, daß
ſie ſtändig zunehmen, ſoweit ſie überhaupt noch Unterſtüt
zungen beziehen. Das Reich zahlte im letzten Jahre an 736 800
Kriegsbeſchädigte eine Rente. In dem letzten Jahre ſtieg dabei die

Zahl der in ihrer Erwerbstätigkeit mindeſtens bis zu 30 v. H. Be
ſchränkten um mehr als 15 000. Dieſe aufallende Zunahme der
Kriegsbeſchädigten erklärt ſich daraus, daß zahlreiche verwundete
Feldzugsteilnehmer in ihrem Einkommen weit unter die Mindeſt
ſätze zurückgeſunken ſind, bis zu denen ſie überhaupt noch Anteil
auf eine Kriegsrente geltend machen können. Sehr viele Kriegs
beſchädigte, die in früheren Jahren bei den Nachuntkerſuchungen

ihren Rentenanteil durch Verſetzung in eine geringere Klaſſe der
Erwerbsbeſchränkung vollkommen einbüßten, haben aber erneute

Nachunterſuchungen erzwungen und ſich mit ihren Rentenanſprü
chen wieder durchgeſetzt.

Hinſichtlich der Neuzugänge der Kriegsbeſchädigten, fällt
beſonders auf, daß die ſchwerſte Klaſſe, die der 100prozentigen Er
werbsunfähigen, infolge Kriegsveerletzung allein einen Zugang von
6300 erfahren hat und auf 38 800 gekommen iſt. Die höchſten An
teilziffern entfallen im übrigen auf die 30prozentigen Erwerbstäti
gen mit 294 300; an zweiter Stelle ſtehen die 130 300 mehr als 50
prozentigen Erwerbsbeſchränkten; die Zahl der 40prozentigen be
trägt 118 800, die der 60prozentigen rund 66 300, die der 70prozen
tigen rund 55 400, die der 80prozentigen unter ziemlich bedeutender
Steigerung 27 300, und 5400 werden als 90prozentig erwerbsbe
ſchränkt angeſehen

Ein ſehr erheblicher Teil der Kriegsbeſchädigten kehrt in der
Reichsſtakiſtik über Blinde, Taubſtumme, Krüppel und
Geiſteskranke wieder. Es gab 1900 noch 64 männliche und
58 weibliche Blinde auf 100 000 der Bevölkerung. Heute ſind dieſe
Ziffern mir bei den Männern auf 71 verſchlechtert durch den Zu
gang der heute noch lebenden 2700 Kriegsblinden, während die
weibliche Blindenziffer ſich auf 46 geſenkt hat.

Bei den Taubſtummen und Ertaubiten enctfallen auf
100 000 Einwohner Deutſchlands bei einer Geſamtziffer von 37 000
Ertaubten und Taubſtummen 72 Männer und 57 Frauen gegen 95
Männer und 78 Frauen noch im Jahre 1900. Taubheit und Taub
ſtummheit nehmen ab im Zuſammenhang mit der planmäßigen
Bekämpfung und Verminderung von Scharlach, Mafern, Genick
ſtarre und ähnlichen Erkrankungen, deren Vernachläſſigung leicht in
Mittelohr- und Gehirnerkrankungen mit nachfolgender Taubheit
ausartet.

Zurückgegangen und zwar ſeit 1910 um mehr als 20 v. H. iſt
auch die Zahl der Geiſtig-Gebrechlichen. Sie beträgt
heute noch 194 369, von denen rund 99 000 Männer und 95 000
Frauen ſind. Jhre Verminderung hängt offenſichtlich zuſammen
mit dem Maſſenſterden der Geiſtig-Gebrechlichen in den Anſtalten

während der letzten Kriegsjahre. S
Infolge des Krieges hat ſich die Zahl der Körperlich-Gebrech

lichen ſehr vermehrt. Unter hundert Deutſchen iſt infolgedeſſen
mindeſtens einer mit einem ausgeſprochenen Krüppelleiden behaf
tet. Die Zahl der männlichen Krüppel iſt in faſt allen Teilen
Deutſchlands um das Dreifache höher als die der körperlich-gebrech
lichen Frauen. Die Reichsſtatiſtik führt insgeſamt 404 665 Körper-
lichGebrechliche auf; davon ſind 292 625 Männer

Sozialdemokratie und Stahlhelmrummel
Die Schwarzweißroken unter ſich laſſen.

Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Der Bezirksvorſtand der ſozial
demokratiſchen Partei GroßBerlin veröffentlicht heute anläßlich
Stahlhelmtages einen Aufruf „An das republikaniſche
Berlin!“ Jn dieſem Aufruf wird darauf hingewieſen, daß die
ſchwarzweißrote Veranſtaltung am kommenden Sonntag zwar eine
außerordentliche Belaſtungsprobe für die Geduld und die Kalt
blütigkeit der Berliner Arbeiterſchaft bedeutet, die Sozialdemokratie
es aber ablehne, ein Verbot des Stahlhelmtages zu fordern. Die
republikaniſche Verfaſſung von Weimar ſehe in ihrem Artikel 123
das freie Verſammlungsrecht ausdrücklich vor und die Kommü-
n iſt en, die ebenſo wenig auf dem Boden der republikaniſchen Ver
faſſung ſtehen wie die Stahlhelmer, machten von dieſem Recht auf
ihrem Berliner Pfingſttreffen im Juni 1926 auch Gebrauch Schließ
lich wird in dem Aufruf noch von dem unverantwortlichen Treiben
der Kommuniſten abgerückt und die Berliner Arbeiterſchaft aufge

fordert, allen Veranſtaltungen des Stahlhelms
fernzubleiben: „Wer auch nur als Zuſchauer der Stahl
helmkundgebung beiwohnt, bewirkt damit unfreiwillig die Geſchäfte
der ſchwarzweißroten Reaktion.“

50 Jahre Kampf gegen die Bazillen.

Louis Paſteur.

Vor 50 Jahren hat der große franzöſiſche Naturforſcher Louis
Paſteur der Welt mitteilen können, daß es ihm gelungen ſei, Bak
terien als Krankheitsurſache feſtzuſtellen. Paſteurs Studien wieſen
der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung und der Heilkunde neue, vor
ihm kaum betretene Bahnen. Von allergrößter Bedeutung iſt ſeine
Gärungstheorie, die zur Grundlage für die Erkenntnis einer Reihe
von Infektionskrankheiten wurde und auch zum Teil die Mittel zu
ihrer Abſtellung und Verhütung geliefert hat.

Das Urteil gegen die Brüder Vobis.
Düſſeldorf, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Am Dienstag wurde der

ſeit mehreren Wochen andauernde Prozeß gegen mehrere Mitglie
der des „Stahlhelms“ zu Ende geführt. Die Angeklagten waren
beſchuldigt, im Juli vorigen Jahres bei einer Schlägerei zwiſchen
„Stahlhelm“ und „Roten Frontkämpfern“ den Reichsbanner-
mann Erdmann, der die Streitenden zur Ruhe mahnte, er
ſt och en zu haben. Ein einheitliches genaues Bild war von den
Vorgängen trotz umfangreicher Zeugenausſagen nicht zu gewinnen.
Die Angeklagten wurden deshalb lediglich wegen Raufhandel, ſchwe
rer Körperverletzung und unbefugten Waffentragens verurteilt.
Von den Stahlhelmleuten erhielt der Anſtreicher Joſeph Vobis
7 Monate, ſein Bruder Ehriſti an 2 Jahre Gefängnis, während
zwei weitere Stahlhelmleute zu je einem Monat Gefängnis verur-
teilt wurden. Von den gleichzeitig angeklagten „Roten Frontkäm-
pfern“ wurden 5 Perſonen leicht beſtraft. 12 Angeklagte wurden
freigeſprochen.

Von den Brüdern Vobis, die ſich unter den Stahlhelm
kämpfern hervortaten, iſt der eine ein entlaſſener Für ſorge-
zögling, der andere ein acht Mal vorbeſtrafter Dieb.

Spionage-Prozeß.
4 Jahre Zuchthaus wegen verſuchter Beihilfe.

Leipzig, 3. Mai. (Eig. Drahtm.) Wegen v erſuchter Spi
onage hatte ſich der 25 Jahre alte Landwirt Georg Berg vor
dem 5. Straffenat des Reichsgerichts zu verantworten. Berg, der
ſich früher bei der Schupo befand, war infolge Diebſtahls längere
Zeit im Gefängnis in Darmſtadt. Dort lernte er einen franzöſiſchen
Spion kennen, der auf Veranlaſſung eines Gärtners Starke ver
haftet worden war. Der Spion gab Berg bei ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängnis einen Brief mit, den er den Franzoſen übergeben
ſollte. Jn dieſem Brief waren neben militäriſchen Aufzeichnungen
auch die Aufforderung enthalten, daß die Franzoſen Starke ins
beſetzte Gebiet locken und dort feſtnehmen ſollten, damit er als
Hauptzeuge in der Spionageſache des Briefſchreibers verſchwinde.
Es blieb jedoch nur bei einem Verſuch. Als Berg den Brief den

Franzoſen übermitteln wollte, wurde er verhaftet. Er wurde jeyt
wegen verſuchter Spionage zu 4 Jahren Zuchthaus und 10
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt, ſowie zur Stellung
unter Polizeiaufſicht.

LabourKampf.
Um die Freiheit der Gewerkſchaflen.

Loudon, 3. Mai. (Eig. Drahtm.) Die Fraktion der Arbeiter
partei beſchloß am Dienstag unter Vorſitz von Clynes die parla
mentariſche Oppoſition während der noch verbleibenden Stadien
des Kampfes um das Gewerkſchaftsgeſetz noch weiter zu ver
ſchärfen. Man rechnet insbeſondere mit ſtürwiſchen Szenen
anläßlich einer Rede Bäldwins am Mittwoch. Der zweite Tag des
parlamer ta: iſchen Kampfes um den Gewerkſchaftsentwurt ſtand
bereits un Zeſcher der verſchärften Oppoſition. Der Haupt
ſprecher der konſervativen Regierung, Waſhington, wurde in ſeiner
Rede beinahe während eines jeden Satzes durch Zwiſchenrufe unter

brochen und war im Hauſe zeitweiſe völlig unhörbar. Er ſchloß
unter lärmendem, ironiſchem Gelächter der Arbeiterpartei. Das
wichtigſte Ereignis des Tages war eine Rede von Arthur Hen
derſon, in der dieſer, geſtützt auf dokumentariſch belegtes Mate
rial nachwies, die von Unternehmern und Regierung gemein
ſam e Vereinbarungen aller Arten von geheimen Boykotts und
Einſchüchterungsmethöden gegen die Arbeiter angewendet würden,
ohne daß dieſes angeblich unparteiiſche Geſetz die Arbeiter
ſchaft im geringſten dagegen ſchütze.

Der Fraktion der Arbeiterpartei lag bei ihrer heutigen Sitzung
ein Telegramm Ramſay Macdonalds aus Philadelphia vor,
in dem er angeſichts des Kampfes um das Gewerkſchaftsgeſetz be
ſonders bedauert, durch Krankheit noch weiter in Philadelphig zu
rückgehalten zu werden.

China.
Die Bankiers der Geuerale.

London, 3. Mai. (Eig. Drahim.) Wie aus China gemeldet wird,
ſind die Verhandlungen zwiſchen Tſchiankeiſchek und Suntſchuang-
fang infolge der Weigerung des letzteren, gegen Tſchangtſchuang
tſchang zu kämpfen, zuſammengebrochen. Tſchangtſolin und
Tſchanſchungtſchang ſollen im übrigen die chineſiſchen Bankiers in
Schanghai davor gewarnt haben, Tſchiangkeiſchek weitere Anleihen
zur Verfügung zu ſtellen, falls ſie „ernſte Konſequenzen“ zu ver
meiden wünſchten. Es heißt, daß die chineſiſchen Bankiers ange

ſichts dieſer Drohung nunmeher zögerten, Tſchiangkeiſchek weitere
Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen.

Aus Peking wird gemeldet, daß Frau Borodin nach dort
gebracht worden ſei. Sie ſoll ſich angeblich in den nächſten Tagen
vor dem Pekinger Gericht wegen der Teilnahme an einer „Ver
ſchwörung gegen die Regierung von Peking“ verantworten.

Neue KommuniſtenHinrichtungen in Peking.

Paris, 3. Mai. Nach einer Meldung der Agentur Jndopacifique
aus Peking ſind noch drei chineſiſche Kommuniſten gehenkt worden,
ſo daß die Zahl der Hingerichteten auf 23 geſtiegen iſt. Die Ver
urteilungen weiterer ruſſiſcher Bolſchewiſten zu Gefängnisſtrafen
und neue Hinrichtungen ſind wahrſcheinlich.

Preußen und das Veichsſchulgeſetz.
Auf einen Antrag des preußiſchen Landtages, in dem das Staats

miniſterium erſucht wird, auf die Reichsregierung dahin einzuwir
ken, daß tunlichſt bald das Reichsſchülgeſetz vorgelegt werde hat
das preußiſche Staatsminiſterium geantwortet, daß dem Intereſſe
an baldiger Vorlegung des Entwurfs eines Reichsſchulgeſetzes der
Reichsregierung gegenüber wiederholt nachdrücklich Ausdruck gege

ben worden iſt.

Erpreſſung von Mehrarbeit.
Trotz des Arbeitkszeitnotgeſetzes

ſchrecken die Arbeitgeber nicht davor zurück, „freiwillig“ un
bezahlte Arbeit zu erzwingen. So ließ dieſer Tage eine
Hamburger Bank bei ihren Angeſtellten folgendes Schriftſtück zir
kulieren: „Ab Freitag, den 7 ds. Mts. iſt die Arbeitszeit wie folgt
feſtgeſetzt: Vormittags von 8 bis 1.30 Uhr, nachmittags von 3 bis
5.30 Uhr. Während der Abſchlußzeit wird die Arbeitszeit bis auf
8 Uhr abends verlängert. Wird nach 8 Uhr gearbeitet, geſchieht
dieſes freiwillig, worauf wir ausdrücklich hinweiſen. Sollte jedoch
wider Erwarten das Penſum nicht erledigt werden, ſo iſt dieſes
Herrn D. unter Angabe der Gründe zu melden. Geſchieht dieſes
nicht und werden ſpäterhin Rückſtände angetroffen, müſſen wir
unſere Konſequenzen daraus ziehen“.

Die Erpreſſung unbezahlter Mehrarbeit und die Umgehung der
Geſetze blühen alſo nach wie vor.

Verurteilte Kommuniſten.
Leipzig, 3. Mai. (Eig. Drahtm.) Am Dienstag wurde in dem

Hochverratsprozeß gegen die Berliner Kommu-
niſt en das Urteil gefällt. Die Angeklagten wurden wegen Verge
hens gegen S 7 des Republikſchutzgeſetzes, wegen Vorbereitung zum
Hochverrat und wegen Beihilfe zur Urkundenfälſchung verurteilt,
und zwar Efers zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 500 Mk.
Geldſtrafe, Bleimeier und Eggert zu je 2 Jahren 6 Monaken
Gefängnis und je 300 Mark Geldſtrafe und Mauriſchkat zu
1 Jahr 6 Mongten Feſtung und 200 Mark Geldſtrafe. Gegen
Prenzlow und Kunſtmann wird das Verfahren auf Grund
des Amneſtiegeſetzes eingeſtellt.

Herabſetzung des Briefportos in Holland.
Aus Amſterdam wird gemeldet, daß in Holland eine Herab

ſetzung des Poſttarifs für den Briefverkehr im Jnlande und mit den
Kolonien bevorſteht.

Anläßlich des Wahlſieges der öſterreichiſchen Sozialdemokrakie
wird in Paris im Genoſſenſchaftshaus am 5. Mai anläßlich des
109. Jahrestages der Geburt von Karl Marx unter dem Ehren
vorſitz des Wiener Abgeordneten Otto Bauer eine Feſtlichkeit
veranſtaltet. U. a. werden auch Leon Blum und Turati das Wort

ergreifen SDer neue Innenminiſter Finnlands, Genoſſe O. H. Puro, frü
herer Reichstagsabgeordneter, war bisher Geſchäftsführer der Zen
traleinkaufsgenoſſenſchaft der Verbraucher, er iſt 1883 geboren.

Hundert Seiten ſtark! Unſer Parteiblatt in Bremerhaven, die
Norddeutſche Volksſtimme“, iſt am Sonnabend, dem 30. April, als

Jubiläumsnummer für die Bremerhavener Jahrhundertfeier in
einem Umfang von 100 Seiten erſchienen.
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Gewerxkſchaftliches.
Zum Tarifſtreit im Baugewerbe.

Das Haupttarifamt für das Baugewerbe hat in ſeinem Schieds
ſprüche die Lohnhöhe für Magdeburg feſtgeſetzt, alle andern Streit
fragen ſowie die Lohnhöhe der übrigen Lohnklaſſen aber an das
Bezirkstarifamt zurückverwieſen. Einer Tagung des Bezirks
Tarifamts bereitete aber die Perſonenfrage ſo große Schwie
rigkeiten, daß es zwiſchen den Parteien zu einer Verſtändigung
kam, auf dem Wege der Vereinbarung den Verſuch zu machen,
einen Abſchluß der Bewegung herbeizuführen.

Jn bezug auf die Lohnhöhe iſt dieſe Verſtändigung auch er
reicht worden. Ab 21. April 1927 ſind folgende Lohnerhöhun-
gen vereinbart:

Magdeburg S. Kl. I II III IV VFacharbeiter 8 8 7 6 6 4 4 Pf.Bauhilfsarbeiter 6 6 5 4 4 3 3 Pf.
Tiefbauarbeiter 5 5 5 4 4 4 4 Pf.Diejenigen Leute, die inzwiſchen aus dem Betriebe ausgeſchieden

ſind, müſſen ihre Forderungen auf Nachzahlung bis
zum 10. dieſes Monats geſtellt haben, andernfalls jeder Rechtsan
ſpruch auf Nachzahlung erliſcht.

Ab 26. September 1927 erhalten die Bauhilfsarbeiter in allen
Lohnklaſſen 17 Prozent weniger als Facharbeiter, die Facharbeiter
in allen Lohnklaſſen eine weitere Erhöhung von 3 Pf. und die Tief
bauarbeiter eine weitere Erhöhung von 2 Pf.

Die Beſtimmung, daß der Anſpruch auf Nachzahlung
aus der verfloſſenen Lohnwoche mit dem 10. Mai abläuft, ver
dient beſondere Beachtung.

Durch dieſe Vereinbarung iſt ſomit die eigentliche Lohnfrage
endgültig verabſchiedet. Für alle übrigen Fragen des Bezirkstarifs
werden die Verhandlungen am Mittwoch, den 4. Mai, fortgeſetzt
werden.

Verbindlicher Schiedsſpruch für die mitteldeutſche Landwirtſchaft
Der am 16. April gefällte Schiedsſpruch für die mitteldeutſche Land
wirtſchaft, der eine Erhöhung der Spitzenbarlöhne für Männer und
Frauen um 134 Pfennig pro Stunde und eine Erntezulage wie im
Vorjahre vorſieht, iſt am 3. Mai vom Reichsarbeitsminiſterium
für verbindlich erklärt worden. Damit hat ein ſeit Monaten
dauernder Tarifſtreit in der Provinz Sachſen, dem Freiſtaat Sach
ſen, in Anhalt, Braunſchweig, Thüringen, Kurheſſen und Südhan
nover ſein Ende gefunden.

Soziales.
Landſklaverei.

Jn der letzten Zeit mehren ſich beim Deutſch Landarbeiterverband
mmer häufiger die Meldungen über Fälle von Miß handlungen
landwirtſchaftlicher Arbeiter. Ein beſonders kraſſer Fall ereignete
ſich am 16. April in Voigtsdorf (bei Bärwalde), wo ein Gutsinſpek
tor einen invaliden Arbeitnehmer, der in der Dorf- und Guts
gemeinde auch Nachtwächterdienſte verichtet und tagsüber mit leich
ter Arbeit beſchäftigt wird, in brutaler Weiſe mißhandelte. Auf
dem Gut waren verſchiedene Diebſtähle vorgekommen und der
Gutsinſpektor machte dem Arbeitsinvaliden, der ſich nur auf zwei
Krücken fortbewegen kann, ungerechtfertigte Vorwürfe. Als ſich der
Arbeitsinvalide dieſe Vorwürfe verbat, wurde er von dem Jnſpek
tor mit dem Krückſtock ſo elend zugerichtet, daß er zuſammenbrach
und drei Stunden hilflos liegen blieb, bis er von einigen Kollegen
aufgefunden und auf einer Düngerträgbahre in ſeine Wohnung ge
bracht wurde. Als der Arbeitsinvalide ſpäter bei den Beamten der
Landjägerei den Mißhandlungsfall meldete, verwies ihn dieſer auf
den Weg der Privatklage. Der Gutsinſpektor wurde wegen ſeiner
Roheit vom Gutsherrn keineswegs zurechtgewieſen, im Gegenteil,
er wurde, wie es heißt, wegen ſeines ſchneidigen Vorgehens ſogar
noch gelobt.

Kleine Chronik.
Banderoleneinbrecher Spang verſchwunden.

Als die Verhandlungen gegen die Einbrecher in das Finanzamt
BerlinDahlem wobei bekanntlich für 400 000 Zigarettenban
derolen geſtohlen wurden am Dienstag vormittag ihren Fort
gang nehmen ſollte, mußte der Vorſitzende zunächſt mitteilen, daß
einer der vier Hauptangeklagten, der Mechaniker Spang, im Unter
ſuchungsgefängnis nicht mehr aufzufinden ſei. Spang hatte auch
eine längere Zuchthausſtrafe, die er in Naugard zu verbüßen hatte,
„ſelbſtändig unterbrochen“, wie er am Montag dem Gericht erklärte
Diesmal ſcheint ihm wieder ein Ausbruch geglückt zu ſein. Nach
dem Ausbruch aus dem Zuchthaus hatte ſich Spang längere Zeit in
Berlin aufgeholten und in dieſer Zeit auch ſechs Tage lang im Ber
liner Sportpalaſt während des Sechstagerennens eine Loge ge
mieket, in der er mit mehreren Damen bei Sekt dem Sport hul
digte. Erſt am 15. März wurde er wieder verhaftet. Seine Flucht
aus dem Unterſuchungsgefängnis gilt einſtweilen noch als Rätſel,
da alle Schlöſſer und Türen unbeſchädigt ſind. Es verlauet jedoch,
daß Spang ſchon ſeit Wochen im Beſitz ſämtlicher Schlüſſel zum
Ausbruch geweſen ſei.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Spang als den gefährlichſten
der vier Einbrecher 4 Jahre Zuchthaus, gegen die Mitangeklagten
Müller und Marſchall je 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus, ebenfalls
gegen Anders, der den Plan zum Banderolendiebſtahl entworfen
hat.

Das Arteil.
Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Jm Berliner BanderolenDieb

ſtahls Prozeß fällte das Gericht am Dienstag ein Urteil, das über
den Antrag des Staatsanwalts noch hinausging. So wurde der
flüchtige Karl Spang zu 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Die Angeklagten Müller und Enders erhielten
je 31 Jahre Gefängnis, Müller und Marſchall außerdem je 5
Jahre Ehrverluſt. Der Angeklagte Kurt Hermann wurde zu 1 Jahr
und 6 Monaten Gefängnis, der Angeklagte Guſtav Kuche, Lübeck,
zu je 6 Monaten Gefängnis, Meſſinger zu 3 Monaten und die Ehe
frau Enders zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Bergmannslos. Auf Schacht II der Auguſt Thyſſenhütte bei
Duisburg ſtürzten bei Reparaturen zwei Arbeiter in den Schacht.
Sie waren auf der Stelle tot.

Eiſenbahnunfälle. Jn den frühen Morgenſtunden des Dienstag
fuhr auf dem Bahnhof ElberfeldVarrenbec eine Rangierlokomotive
in voller Fahrt über eine falſch geſtellte Weiche auf einen Prell
bock. Dieſer wurde umgeriſſen und die Lokomotive ſtürzte die
Böſchung hinab. Der Zugführer Matell wurde getötet, der Loko
motivführer ſchwer, der Heizer leicht verletzt. Auf der Strecke
KarlsruhePforzheim wurde in der Nacht zum Dienstag bei der
Station Kleinſteinbach ein Möbelwagen mit Angänger von einer
Lokomotive überfahren. Ein Mitfahrer wurde getötet, drei ſchwer
und einer leicht verletzt.

PRadiosTage blatt
(Eigener Funkcdienst?)

Nakionaler Bekennermut.

Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Das Schöffengericht Berlin
Mitte verurteilte am Dienstag einen Sekretär Liehrmann wegen
Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz zu 4 Monaten Gefängnis
unter bedingter Begnadigung und unter Auflegung einer Buße von
400 Mark. Der Angeklagte war vor Monaten zum Sekretär einer
dem preußiſchen Jnnenminiſterium unterſtellten Organiſation er
nannt und durch Handſchlag als mittelbarer Staatsbeamter ver
pflichtet worden. Aus reude über die erfolgte Ernennung veranſtal
tete er in einer größeren Konditorei eine Feier, die ſich von mit
tags bis ſpät abends ausdehnte. Jn vorgerückter Stunde und ani
mierter Stimmung rief er plötzlich in das Lokal hinein „Ebert und
Rathenau ſind Schweine!“ Nicht alle republikaniſchen Beamten
ſind ſo offenherzig.

23 Millionen für Berliner Schulbauten.
Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Der Berliner Magiſtrat hat

der Stadtverordnetenverſammlung zwei Ueberſichtspläne für Schu
lenNeu und Umbauten überreicht. Die Ausführungskoſten für
dieſe Pläne betragen nach dem Voranſchlag 23 Millionen Mark.

Ausgebrochene Einbrecher.

Leipzig, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Aus der Leipziger Gefange
nenanſtalt ſind zwei ſchwere Verbrecher ausgebrochen. Es handelt
ſich um den 27jährigen Schloſſer Bachmann und deſſen Komplizen
gleichen Alters Hegewald Die beiden Einbrecher waren gemein
ſam in einer Zelle im dritten Stock des Unterſuchungsgefängniſſes
untergebracht. Jhre Flucht erfolgte durch ein Loch in der Decke,
durch das gerade ein Mann ſchlüpfen konnte. Beide Perſonen wer
den als gemeingefährlich bezeichnet. Sie ſind bereits mit Zucht
haus vorbeſtraft.

Segelflugrekord.
Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Am Dienstag gelang es dem oſt

preußiſchen Lehrer Ferdinand Schulz anläßlich des Segelflugwett
bewerbes in Roſitten im Segelflugzeug einen Dauerrekord von 14
Stunden 8 Minuten aufzuſtellen. Schulz verbeſſerte damit den be
ſtehegpen Weltrekord um faſt 4 Stunden. Bei der abends gegen
7 Uhr erfolgten Landung die unweit der Startſtelle erfolgte, wurde
ihm ein begeiſterter Empfang bereitet.

Mit gefälſchten Zinken.

Berlin, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Vor einigen Monaten wurde
auf Grund eines Haftbefehls eines rheiniſchen Gerichts der 33
Jahre alte Kaufmann Helmuth Günther aus Krefeld in Berlin feſt
genommen. Die Vorunterſuchung gegen ihn war ſo weit gediehen,
daß er bereits nach dem Rheinland transportiert werden ſollte. Die
ſer Tage lief nun beim Berliner Amtsgericht aus dem Rheinland
ein Schreiben mit der richterlichen Anordnung ein, Günther ſofort
aus der Haft zu entlaſſen. Das geſchah unverzüglich und die Akten
wurden mit einem entſprechenden Vermerk zurückgeſandt. Jetzt
ſtellt ſich heraus, daß das Schreiben gefälſcht und mit falſchen Stem
peln und Amtsſiegeln verſehen war. Günther hat die Freiheit ſo
fort benutzt um mit ſeiner Frau aus Berlin zu verſchwinden.

Franzöſiſche Kommuniſten
Paris, 4. Mai. (Eig. Funkm.) Der Sekretär der kommuniſti

ſchen Gewerkſchaften, Monmouſſon, und 10 Kommuniſten, die
in den letzten Tagen feſtgenommen und ins Gefängnis eingeliefert
worden ſind, ſind in den Hungerſtreik getreten, um gegen ihre Ver
haftung zu proteſtieren. Der kommuniſtiſche Deputierte Cach in
iſt am Dienstag wegen „Aufreizung von Soldaten zum Ungehor
ſam“ zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Arkanſas.

Eine Straße in Litcle Roc.

Die Ueberſchwemmung ausgedehnter Baumwoll und Zuckerfel
der in Arkanſas vollzieht ſich in raſchem Tempo. In den letzten 24
Stunden wurden etwa 150 000 Morgen neu überflutet, darunter
eine Anzahl kleinerer Städte. Nach vorſichtiger Schätzung beträgt
der von den Fluten des Miſſiſſippi angerichtete Schaden mehrere
hundert Millionen Dollars.

Gefälſchte Stempel der Reichsbehörden.
Der Berliner Kriminalpolizei iſt es dieſer Tage durch einen

Zufall gelungen, einen großen Betrug zu vereiteln, deſſen Opfer
hohe Reichsbehörden ſein ſollten. Der Betrüger konnte in der Per
ſon des „Kaufmanns“ Max Lefkowsky feſtgenommen werden, der
bereits mit 13 Jahre Zuchthaus wegen Urkundenfälſchung vorbe
ſtraft iſt. Die Verhaftung erfolgte bei dem Verſuch, gegen die Fa
milie eines bekannten Berliner Bankiers ein großangelegtes Be
trugsmanöver durchzuführen. Als im Anſchluß daran in der Woh
nung des Schwindlers eine Hausſuchung vorgenommen wurde, fand
man hier gefälſchte Stempel der höchſten Reichsbehörden. Mit
ihrer Hilfe hatte Lefkowsky bereits mit einem großen Betrug be
gonnen, der nun allerdings kurz vor der Vollendung vereitelt
werden konnte. Vor kurzem war Lefkowsky im Reichswehrmini-
ſterium als Herr v. Schenk erſchienen und wies ſich mit einem Emp
fehlungsſchreiben eines deutſchen Botſchafters aus. Gleichzeitig
wies er eine angebliche Anweiſung des Reichspräfidenten v. Hin
denburg vor, wonach ihm für Dokumente, die der Reichspräſident
gleich zurückbehaiten habe, 75 000 Reichsmark ausgezahlt werden
ſollten. Unter der Anweiſung befand ſich außer der Unterſchrift
auch der Stempel des Büros des Reichspräſidenten. Der Betrag
ſollte in einem Cafe ausgezahlt werden. „v. Schenk“ fand ſich aber
hier nicht mehr ein, weil er anſcheinend Verdacht geſchöpft hatte.
Durch Rückfrage beim Reichspräſidenten wurde dann feſtgeſtellt, daß
es ſich tatſächlich um einen Schwindler handelt. Auch mit gefälſch
ten Poſtanweiſungen, auf denen ſich ebenfalls Stempel der Reichs
behörde fanden, hat Lefkowsky zu arbeiten geſucht. Hierbei wären
ihm beinahe 85 000 A ausgehändigt worden, wenn der Beamte
nicht ebenfalls durch Rückfrage feſtgeſtellt hätte, daß es ſich um
einen Betrug handelt.

Erfolgreiche Rettungsverſuche für die verſchükkeken Bergarbeitker

in Virginig. Trotz des offiziellen Beſchluſſes der Grubenleitung der
New England Fuel Transportation Co., die Rettungsarbeiten ein
zuſtellen, iſt eine Hilfsexpedition in die brennende Grube eingefah
ren, der es gelang, neun Grubenarbeiter, die breits vierzig Stun
den lang verſchüttet waren, zu retten. Die Hoffnung, auch die übri
gen 77 Mann, die ſich noch in der Grube befinden, retten zu kön
nen, hat hierdurch neue Nahrung erhalten, und die Arbeiten wer
den mit aller Energie wieder aufgenommen. Bisher ſind 16 Tote
und 7 Schwerverwundete feſtgeſtellt worden.

Altes Brautpagr. Jn Tona (Dänemark) verheiratete ſich am
Montag ein 89jähriger Hofbeſitzer mit einer 84jährigen Witwe. Der
Bräutigam war bisher Junggeſelle.

Sonderbarer Ahrendiebſtahl. Am Dienstag ließ ſich in eigem
Uhrengeſchäft in BerlinWilmersdorf ein Mann mehrere Armband
uhren zeigen. Plötzlich wurde die Verkäuferin durch ein fingiertes
Ferngeſpräch än das Telephon gerufen. Als ſie gerade den Hörer
ab genommen hatte, ergriff der Mann zwei wertvolle Uhren und
flüchtete. Die ſofort aufgenommene Verfolgung war anfänglich er
ergebnislos. Erſt nach einigen Stunden gelang es dem Ueberfall
kömmando den Dieb im vierten Stock eines Treppenhauſes feſtzu
nehmen. Auf der Wache wurde er als ein Kaufmann aus Berlin
feſtgeſtellt. Anfänglich beſtritt er den Diebſtahl. Als er ſpäter
nochmals vernommen werden ſollte, hatte er ſich gerade an ſeinem
Hoſenträger erhängt. Es gelang aber, ihn abzuſchneiden und ins
Leben zurückzurufen. Der Gerettete klagte dann über ſtarke Leib
ſchmerzen und geſtand, daß er die geſtohlenen Uhren verſchluckt
habe. Er wurde daraufhin ſofort in das Stagatskrankenhaus als
Polizeigefangener eingeliefert

Beſtätigtes Todesurteil. Das Reichsgericht beſtätigte am Diens
tag das Todesurteil gegen den Bürogehilfen Willi Herrmann aus
Frankfurt a. M. Herrmann hatte am 5. Auguſt 1926 in Frankfurt
ſeine Geliebte Kunigunde Hufnagel, die wegen eines Glasauges
nichts mehr von ihm wiſſen wollte in ihrer Wohnung mit Ueber
legung getötet und gleichzeitig auf die Mutter und die Schwägerin
mehrere Schüſſe abgegeben. Die Schwägerin iſt ihren Verletzungen
erlegen. Auch auf ſonſtige Hausbewohner hatte Herrmann ge
ſchoſſen. Das Schwurgericht Frankfurt verurteilte Herrmann des
halb am 2. Februar wegen Mordes zweimal zum Tode und wegen
verſuchten Mordes und verſuchten Totſchlags zu 10 Jahren Zucht
haus.

Schweres Fahrſtuhlunglück in Berlin. Jn der Apparate- Fabrik
der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft in Berlin Treptow ſollte
am Dienstag mittag ein neuer Laſtenfahrſtuhl einer Belaſtungs
probe unterzogen und abgenommen werden. Zu dieſem Zwecke
führen acht Arbeiter mit dem Fahrſtuhl in die Höhe. Jm zweiten
Stockwerk blieb er jedoch plötzlich ſtehen und ſauſte kurz darauf mit
großer Geſchwindigkeit in die Tiefe, wo er zertrümmert wurde.
Die acht Perſonen wurden ſämtlich ſchwer verletzt, ſodaß bei ver
ſchiedenen Lebensgefahr beſteht. Es handelt ſich durchweg um
ſchwere innere Verletzungen und um verſchiedene Wirbelſäulen
brüche. Das Unglück iſt auf ein Reißen der eiſernen Kette, an der
die Kabine des Fahrſtuhles hing, zurückzuführen. Es handelt ſich
vermutlich um einen Materialfehler. Die Kette und ein 4 Zentner
ſchwerer Flaſchenzug ſtürzten auf den Fahrſtuhl. Dadurch ent
ſtanden die ſchweren Verletzungen

Exploſion einer Lötlampe. Jn Berlin war am Dienstag vor
mittag der Klempnermeiſter Heinrich Wolf in der Wohnung des
Schlachtermeiſters Karbe mit dem Reparieren einer Badewanne be
ſchäftigt. Dabei explodierte plötzlich die Lötlampe. Außer dem
Klempnermeiſter wurde auch Frau Karbe und eine Hausangeſtellte
durch Brandwunden ſchwer verletzt.

Einbruch in das Zollamk Grünberg. Jn der Nacht zum Diens
tag drangen Einbrecher in Grünberg i. Sſtl. in das Zollamt ein,
wo ſie für 180 000 A Steuerbanderolen erbeuteten. Da zwei junge
Männer beobachtet wurden, die mit dem Frühzug in der Richtung
nach Berlin abfuhren, vermutet man, daß es ſich um Berliner Ein
brecher handelt.

Eine Kirche abgebrannt. Die Kirche in Wichlinghauſen im Wup-
pertal iſt einem Brande zum Opfer gefallen. Als die Feuerwehr
eintraf, ſtanden der Dachſtuhl und der Turm bereits völlig in
Flammen. Kurz darauf ſtürzte die Kirchturmſpitze herab. Die
Flammen griffen auch auf ein nebenſtehendes Gebäude über. Der
Kirchturm und das Dach wurden völlig zerſtört

Deutſchen

L

Größte Punkgeitſchriftmitallen Pro
und großem Unterhaltungs- und Baftlertes
Nur 50 Pf. jede Woche. Beſtellung bei jedem
Poſtamt und in jeder Buchhandlung
Probenummern koſtenlos vom Verlag Berlin kg
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im Namen aller Hinterbliebenen.

Rindfleiſch 40 Pfg. Schweinefleiſch 60 Pfg.
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GASKOKS

Insbesondere für die ſetzt bevorzugten
Geſchenke in Gold und

Einſetzen von Mk. 3. an.
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Be Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pf. iſt eingetroffen
Die Loſe zur 2. Klaſſe müſſen
bis 11. Mai erneuert werden!

Fernr. 1669. Poſtſch.

DER GUTE DER GUTEDie trauernde Witwe SMSTOFr 8RENNSToFF g galherEmma Schmidt 8RENNSTO 2 gunkermann, Ein eher Ritterſtr. 13
Magdeburg 15839. gegenüb. der mm
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Zimmeröfen ren IIISchlachthof Freibank ehe Zentralheizungen eereeeeeen
Silber zu billig. Preiſen.

Reparaturen Stadttheater

Vorrätig in 4 Körnungen nenWilhelm Palm, Schuhſtraße. zLieferung ab Gaswerk oder zur Lagerstelle, lose oder e Saat

a uwelier,Reines aumenm in Säcken, in jeder Menge Kihlingerierahe 85. gm Möbelpolit tglbdeſnd Meſſe n27(Hausmacher Art) ein vorsüglicher geſunder Staächt. Gaswe rig e er em. Mgſecern usit oſps
unter Leitung ihres Dirigenten HerrnBrotaufſtrich, Pfund nur 50 Pfg.

Asmuſſen Wenzl, 9. d. Richthaus h.

See 0
Wer Ktiegsgegnerische Bücher verbreitet, dient

cem Frieden

Sofgt, ab der Krieg nieht ver

Opfergang
von Fritz von Unruh brosch. 3.20
Hunderttausende verbluteten 1916 in den Hexen-

kesseln um die stärkste Festung der Welt

Müusikdirektor Vritz Hell mann
90 Mitwirkende

Vortragsfolge:
„Varspruch“ von Broszat
„Präludium, Choral u. Puge“ von Bach
Symphonie Eroika“* von Beethoven
„Siegfried-Idyll. von Wagner
Tasso“, symphon. Dichtung von Liszt
Akadem, Fest-Quvertüre“ v. Brahms

Gut erh. Kinderwagen
I bvillig zu verkaufen

l Lieberkühnſtraße 10 K.

Fernruf Nr. 206f und 2062

fir drucken
Plakate, Prospekte, FPlugblätter
Zeitschriften, Festschriften
Kataloge, Einladungskarten

M Woercle]

Der Reinertrag Kiebt dem
Denkmalbaufonds J. R. 27 z
Pintrittsk arten von 3.50 bis 1.00 R. -M.
im Verkehrsbüro Rummert, Fischmarkt

e e ne Huſten Balſam M
ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben

Rats-Apotheke,

Die Wandlung des Bruders Fritz von Unruh's
vom Berufsoffizier zum Friedenskampfer

Schwärmer von Bacancourt
von Otto Thielemann geb. 3.00
Ein Kriegsroman aus dem Gebiet von
Bacancourt, Reims, Berru und Fort de
la Pompelle

Das Vergehen des Paul Wendelin
von Viktor Meyer-Eckardt, geb. 2.75
Der Verfasser führt uns in die Plutgetränkten
Gefilde zwischen Vpern und Roeselaere
in Handern

Alle ehemal, Frontkämpfer, die in diesen Gebifefen

gelegen haben, müssen diese Bücher lesen

Zu haben in der

Volks- Buchhandlung
Halberstädter Tageblatt

e S 7Aus Wernigerode
a nen r ſtädt. Badeanſtalt Karl Vollmann, Gerberſtraße 15.

Jm Rechnungsjahre 1927 (1. 4. 1927 31. 3. 1929)

Ottoſtraße 31 III
ſind die für das Rechnungsjahr 1926 erhobenen

De Geöffnet alle Tage Gaat- Kartoffeln BETTEN

Mitteilungen, Rechnungen
Quittungen, Trauerbriefe
Verſopungskarten, Visitenkarten

sowie sämtliche Drucksachen
für Behörden und Priväte
für den Geschäfts- und
Handelsverkehr

Der

Druckerei
Halherstädter

Tageblatt
Domplatz 48

fernsprecher 2313 und 2314
nach Werder, Potsdam und Berlin

am 15. Mai.
der Verkauf der Fahrkarten, dampfer
karten und Führerkarten hei der Fahr
kartenausgabe und dem Verkehrsbüro
Rummert, Fiſchmarkt, hat begonnen.
Da nur eine beſchränkte Anzahl zur
Verfügung ſteht, empfiehlt ſich baldiger
Bezug der Karten. Alles Rühere bei

obigen Verkaufsſtellen.

Reichsbahn Verkehrsamt
Halberſtadt.

Achtung übernehme Fuhren
ſpeziell Kies, Steine u. Möbel

Rollwagen vorhanden.
billigſt, 3- And 4“ Kaſten und

d Ferner für Partien einen
j8ſisigen Omnibus. Etwaige Vorbeſtellungen

erwünſcht

Realſteuern, ſolange keine neuen Steuerbeſchlüſſe
für 1927 gefaßt worden ſind, gemäß F 59 desKommunalabgabengeſetzes in der Faſſung vom 26.

i 1e

7

bzw. noch zu erhebenden Gemeindezuſchläge zu den

für dampf-, eleltr. mediziniſche, VannenEl wetter zu entrichten.
Gemeindezuſchläge des Vorjahresg zur z Z. Sen n r r 200 und Prauſebäder, Maſſagen hre i Wernie t3 atlichen Haussinsſteuer werden vom 1.7 Mittwoch und S bend i 2 en nicht zu M olzvetten h d1926 ab Gemeindezuſchläge nicht mehr erhoben. z ttwach und Sonnabend nachmittag von mit hieſiger Saat eiche, nußbaum 9500euſg h n auf die Gewerbeſteuer bis 7 Ubr e er für Wernigeröder h birke, weiß gem. 25

i jene e er r für das abge Sang 2 S Shſent S i rn v Induſtrie igeloſteiſchige) retten c Saatb ohnen
W zunächſt d n u den Stern g Brauſebad. Erwachſene 25 Pfg. Kinder 15 Pf. Parnaſſig, wetß e v T ſehr ider Setwerberr tragen e e Es iſt ſo jedem Gelegenheit gegeben billig zu baden. (Maſſenkartoffeln) 19 Hiurichs Faden, ſehr e greicn

veſchloſſenen und genehmigten 600 Zuſchläge Motto: Geſundheit iſt das höchſte Gut offeriert preiswert Kinderbetten Kaiſer Wilbelm garantiert rein,
Körperpflege verlängert das Leben.

Bademeiſter Schliephake.
geben zu billigſten Preiſen ab. Zu beziehen durch
Herrn Fülle, Walter Ratbenauſtr. 48, 2 Tr. rechts

FeldgartenVerein „Klus.“
1610161816161160161616
Achtung! Gartenbeſitzer!
Gießkannen

in allen Größen zu billigſten Preiſen vorrätig

Fritz Schlecht Nachf.
Inh.: Karl Gerlach, Klempnermeiſter,

Weſtendorf 42. Weſtendorf 42.

behalten ihre Geltung, es ſind aber zunächſnur 550 fällig). ten1000 zu den Steuergrundbeträgen nach
der Lohnſumme, die 1 von 1000 betragen,
20 über die vorſtehend unter a) und b
bezeichneten Zuſchläge hinaus für Zweig
betriebe, mithin 660 zur Ertrags- und
1200 zur Lohnſummenſteuer.

Es ſind bei Vermeidung von Verzugszinſen und
zwungsweiſer Eingiehung zu zahlen:
Die Grundvermögens und Hauszinsſteuern bis

15. jedes Monats, die Vorauszahlungen auf die
Gewerbeertragsſteuer in Vierteljahrsraten bis zum
15. des zweiten Monats, alſo für April, Mai und
Juni bis 15. Mai, die Gewerbelohnſummenſteiter
s zum 15. jedes Monats auf Grund der Gehälter
und Löhne des Vormonats.

Formulare für die Vorauszablungen auf die
Gewerbeertrags und Lohnſummenſteuer ſind
in unſerem Steneramt (Pathaus, Zimmer 6)
erhältlich. Die noch im Beſitz der Gewerbeſtener
n befindlichen Formutare ſind nicht mehr

Wernigerode, den 3. Mai 1827.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel.

Bequeme Teilzahlung
1097 Kassen Rabatt

Fabriklager:
Gust. Behrens,
Hohbeweg 47, Ferurut 1229

Richard Philippsborn

Ouedlinburg.Lanugegafſe 263
Fernſprecher 414.

W
Donnerstag, 9 Uhr ab
SlelſchVerlmnf

Adolf Ebeling,
Voigtei 28/30,

Tel, 1904. Tel. 1904

Emvfehle

harte Brutwurſt
(mit Knoblanch)

Pfund 1.40 Mk.

aller Art,
7

7

liefert ſauber und billigſt
flarzer Volkssſimme

Burgſtr. 9.
d

W
ulius Kuppermann jun.,

Rosmarinſtraße 3.Tun Sehahe
W Turp-Anzüge

empfiehlt

sehr preiswert

Mugust knopl

Zur 2. Klaſſe der
29. (255.) Preuß.-Güdd. KlaſſenLotterie

bitte ich die Loſe bis ſpäteſtens

G 11. Mai zu erneuern.
Strohach, ſtaatl. Lotterie-Cinnehmer,

Kühlingerſt raße 8, gegenüber der Polizeiwache.
Fernruf 2850. Poſtſcheck-Konto: 2 Magdeburg

Schuhwaren
gut elegant preiswert

kaufen Sie bei

Hermann Reinharcit
Breitestraße 105.

Besonderer Hinweis auf meinen gut ein-
gefährten Ia Rindleder Arbeits-
schuh, Doppelsohlen, Beschlag, Staub-

lasche nud hinten ohne Naht

Hotel
Stadtlembersgl

Wo 77 I schäfer Martinsalhe
geg. Hautſchäden u. offene
M Beine Ratsgpotbeke



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 4. Mai

Hur Frage des Ehrenmals. Obwohl die Stadtverwaltung
caif dem Haſſeröder Friedhof ein anſprechendes Ehrenmal aufgeſtellt
hat, das jedem genügen dürfte, wollen die vaterländiſchen Organiſa-
tionen inmitten der Stadt ein weiteres Ehrenmal errichten. Die
Organiſationen der Kriegsbeſchädigten, der Kriegsgefangenen und
des Reichshanners ſtimmen grundſätzlich der Schaffung eines
Ehrenmales zu. Der Unterſchied iſt nur der, daß jene Kreiſe als
Ehrenmal einen toten Stein aufſtellen wollen und die vorherge-
nannten Organiſationen im Gegenſatz hierzu auf dem Standpunkt
ſtehen, daß erſt die Kriegsopfer ausreichend verſorgt ſein müſſen,
ehe wir ſolche Ehrenmale aufſtellen. Der Ortsausſchuß für Jugend-
pflege, zu dem folgende bürgerlichen Organiſationen, der Männer
Turnverein, Turn und Sportverein, Turnklub Uranig, Sportklub
Viktoria, Sportverein Germaniag, Stenographenverein Stolze
Schrey, Ortsgruppe des Bundes deutſcher Jugendvereine, Jungverein
zu St. Johannis, Ldiaverein, MädchenArbeitskreis, und Jugend-
kreis des O. H. Skiklubs und die Arbeiterpereine: die Freie Sport
vereinigung 1895, Sportklub Siegfried, Radfahrerverein Harz-
freund, angehören, hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß evtl. in

der Form eines Jugendheimes ein Ehrenmal errichtet werden ſoll.
Eine am Dienstag abend im Stadtverordnetenſitzungsſaal abgehal-
tene Sitzung beſchäftigte ſich nochmals mit dieſer Frage und iſt nach
eingehender Ausſprache zu folgendem Ergebnis gekommen, nachdem

der 1. Bürgermeiſter den weiteren Gang der Verhandlungen vorge
tragen hatte: Es wird ein Arbeitsausſchuß, beſtehend aus den Her
ren Dr. Bauſtaedt als Vorſitzender und den Mitgliedern Mook vom
Reichsbanner, Wolff von den Kriegsbeſchädigtenz Gittner vom
Stahlhelm und aus der Bürgerſchaft Bankdirektor Breuſtedt, gebil
det. Dem Arbeitsausſchuß ſteht das Recht zu, weitere Perſonen als
Intereſſenten zuzuziehen. Gewünſcht wurde, daß auch jedesmal ein
Vertreter des Magiſtrats anweſend ſei. Die erſte Sitzung iſt auf
Dienstag, den 10. d. Mts., einberufen. Zur Sache ſelbſt ſei mitge-
teilt, daß alle Gerüchte, daß als Ehrenmal nur ein Denkmal aus
Stein in Frage komme, jeder Grundlage entbehren. Dem Arbeits
ausſchuß iſt es vorbehalten, mit beſtimmten Plänen an den großen
Ausſchuß heranzutreten.

Seltſamer Sektflaſchenfund. Am Zehnberg unter einem Ge
büſch verſteckt fand am Sonntag vormittag ein Spaziergänger 25
Stück leere Sektflaſchen, zum Teil zertrümmert vor. Da keinesfalls
die Flaſchen an der Fundſtelle geleert wurden, wird angenommen,
daß die Flaſchen aus einem Einbruch herſtammen. Die Flaſchen
find bis zum Halſe vergoldet, am Halsſchluß mit Goldpapier ver
ſehen und tragen einen Papierring mit der Aufſchrift: Römer-Sekt-
kellerei A.“G., Würzburg. Das Flaſchenetikett lautet auf Stamm-
gold-Römer, Sektkellerei Sommerhauſen A.-G., Würzburg. Unter
Mitverwendung von Edelgewächſen des Jahrgangs 1921. Sach-
dienliche Mitteilungen erbittet die Kriminalpolizei.

Ferienaufenthalt an der Oſt- und Nordſee. Wie im Vor
jahre, ſo ſollen auch in dieſem Jahre Kinder des Mittelſtandes
durch Vermittlung des Jugendamtes in Heime an die Oſt und
Nordſee verſchickt werden. Die Handhabung der Verſchickung
durch das Jugendamt iſt inſofern vorteilhafter, weil die Aemter
beſſere Verbindung mit ſolchen Heimen haben, und auch billigere
Aufnahmebedingungen erwirken können, als dies den Einzelfami-
lien möglich ſein würde. Durch Vertrauensperſonen beaufſichtigt
die Entſendeſtelle den Aufenthalt der Kinder. Die Sätze für die

Verpflegungskoſten bewegen ſich zwiſchen 2.50 Mark und 3.50
Mark. Anmeldungen für die Kinderverſchickung ſind bis zum 15.
Mai im Rathauſe, Zimmer Nr. 7, einzureichen.

Aus Halberſtadt.
Die große Ausſtellung in Halberſtadt für Hotel

und Gaſtwirtsfach,
Konditorei, Volksernährung, ſowie verwandte Gewerbe wird am
28. Mai ihre Pforten öffnen und wenn nicht alle Zeichen trügen,
wird ſie eine Werbeſchau für das geſamte gaſtronomiſche Gebiet
von allergrößter Bedeutung werden. Nicht nur allein den Fach
intereſſenten wird dieſe Veranſtaltung von Bedeutung ſein, ſon
dern auch dem breiten Publikum wird dieſe Ausſtellung Zeigen,
daß das Gaſtwirtsgewerbe ſich gleichberechtigt neben andere
Zweige der Induſtrie und der Volkswirtſchaft ſtellen darf und daß
es gleichberechtigt iſt mit allen anderen wirtſchaftlichen Faktoren,
die in unſerem Lande eine bevorzugte Rolle ſpielen. Die Veran
ſtaltung wird der geſamten Bevölkerung vor Augen führen, wie ſich
die moderne Technik heute dem Gaſtwirtsgewerbe zur Verfügung
ſtellt, und welchen Umfang die Jnduſtrie angenommen hat, die auf
den Wirteſtand als Abnehmer angewieſen ſind. Neue Anregun
gen werden von dieſer Ausſtellung ausgehen, die das gaſtronomi-
ſche Gewerbe befruchten wird und zur weiteren Entwicklung und
Fortbildung verhelfen wird. Die in letzter Zeit ſo häufigen ge
ſchäftlichen Mißerfolge ausſtellender Firmen, die Meffen und Aus
ſtellungen beſchicken und die umſichgreifende Ausſtellungsmüdigkeit,
der für Ausſtellungen in Frage kommenden Firmen, laſſen eine
durchgreifende Aufklärung unbedingt notwendig erſcheinen. Aus
ſchlaggebend in erſter Linie iſt der gewaltige Unterſchied zwiſchen
Veranſtaltungen, die in vielen Städten jährlich ein oder zweimal, ja
ſogar auf Jahre hinaus ſtattfinden, und zwiſchen Fachausſtellun
gen, welche von Zeit zu Zeit, beſonders in den Städten der verſchie
denſten Provinzen, von den maßgebenden Vereinen und Ver
bänden veranſtaltet werden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß bei
ſtändigen Wiederholungen von Meſſen und Ausſtellungen der wirt-
ſchaftliche Wert und ſomit auch der Erfolg vollkommen fehlen, da
ſich der Konſumentenkreis innerhalb kurzer Zeit erſchöpft hat und
das Intereſſe an dieſen Veranſtaltungen ſehr bald völlig erlahmt.
Das Jntereſſe der Allgemeinheit und hauptſächlich das des Ver
braucherkreiſes ſind aber unbedingt die ausſchlaggebenden Faktoren

für den geſchäftlichen Erfolg der ausſtellenden Firmen. Jedoch
Firmen, die Fachausſtellungen beſchicken, werden ſtets gute Ge
ſchäfte tätigen. ſelbſt wenn dies wirtſchaftliche Verhältniſſe kaum
möglich erſcheinen laſſen, und eine nachwirkende Propaganda er
zielen, die das Geſchäft weſentlich erleichtert und den Umſatz bedeu
tend erhöht. Alle Ausſteller, die Meſſen, ſowie Fachausſtellungen
regelmäßig beſchicken, werden dies aus eigener Erfahrung und Be

Alle Druchachen
des täglichen Bedarfs für Behörden, Hand
werker, Kaufleute und Vereine liefert ſauber,

geſchmackvoll und preiswert die Druckerei der

Harzer Volksſtimme

obachtung beſtätigen können. Der Gaſtwirtsverein von Halberſtadt
und Umgegend E. V. hat es ſich angelegen ſein laſſen, trotz der
ſchwierigen Wirkſchaftsverhältniſſe in der Geſchäftswelt mit einer
Ausſtellung, die alle Vorteile einer Fachausſtellung in ſich verei-
nigt, an die Oeffentlichkeit zu treten. Sie gelangt in der Zeit vom
28. Mai bis einſchließlich 6. Juni d. Js. in den Geſamträumen des
Stadtparkes nebſt geplanten Neubauten zur großzügigen Durchfüh-
rung. Die Veranſtaltung findet weſentliche Förderung in der wohl
wollenden Beihilfe und Unterſtützung von Stadt und Land, ſowie
der geſamten Kaufmannſchaft und aller Jnnungen und Verbände
aller einſchlägigen Gewerbe, begünſtigt durch den Umſtand, daß in
Halberſtadt ſeit Jahrzehnten keine derartige Fachveranſtaältung
ſtattfand, ſteht die Ausſtellung im Zeichen und im Reiz der Neuheit,
was ein weiterer ausſchlaggebender Faktor für das Gelingen der
Ausſtellung und der geſchäftlichen Erfolge aller Ausſteller iſt, denn
das Intereſſe aller Bevölkerungsſchichten iſt hierdurch geſichert. Mit
Recht kann man behaupten, daß die Ausſtellung des veranſtalten
den Vereins eine große wirtſchaftliche Bedeutung für das Harz
gebiet, ſowie für die Umgegend Halberſtadts und darüber hinaus
haben wird. Jedoch an erſter Stelle wird die Stadt Halberſtadt
belebt und gefördert werden. Allein der überaus rege Fremden-
verkehr, den eine derartige Ausſtellung mit ſich bringt, trägt hierzu
bei. Ein Maſſenbeſuch von Jntereſſenten und Konſumenten wird
auf unſerer Veranſtaltung zu verzeichnen ſein, der bei dieſer Ge
legenheit ſeinen Bedarf bei den Ausſtellern decken wird. Anläßlich
der Veranſtaltung findet eine Prämiierung für die Beſtleiſtungen
der ausgeſtellten Fabrikate, ſowie Artikel ſtatt. Ehrenpreiſe, gol-
dene und ſilberne Medaillen werden zur Verteilung gelangen. Nicht
nur allein das Jntereſfe von Fachbeſuchern wird unſere Veranſtal-
tung erregen, ſondern ſie wird auch allgemein Wiſſenswertes und
Lehrreiches für die geſamten Bevölkerungsſchichten bieten. Der
geſchäftsführende Ausſchuß wird es ſich beſonders angelegen ſein
laſſen, durch großzügige Propaganda die Vorzüge der Veranſtal
tung in das rechte Licht zu ſetzen. Jn Kürze wird ein mehrfarbiges
AusſtellungsPlakat an Anſchlagſäulen und in vielen Lokalen und
Geſchäften prangen. Zahlreiche Reklamemarken werden in Umlauf
geſetzt, am Bähnhof, ſowie auf dem Fiſchmarkt iſt ein großes
Transparent vorgeſehen, das zum Beſuch der äußerſt intereſſanten
Ausſtellung einladen ſoll. Ueber hundert Gaſtwirtsvereine der nä
heren und weiteren Umgegend ſind zum Beſuch dieſer Fachausſtel
lung eingelgden, und viele haben ihr Erſcheinen zugeſagt. Auf der
Ausſtellung werden 18 nachſtehende Gruppen vertreten ſein, die ſich

wieder in Untergruppen gliedern. Gruppe 1: Volksernährung
Nahrungsmittel in feſtem Zuſtande, 2. Hotel und Reſtaurations

weſen, 3. Hygiene, 4. Maſchinen und Geräte, 5. Brauerei, Bren
nerei- und Deſtillationseinrichtungen, 6. Beſtecke, Tafelauffätze,
Gold und Silberwaren uſw., 7. Porzellan-, Glas und Spiegel
manufaktur, 8. BüroUtenſilien, 9. Leder Induſtrie für Reiſe und
Hausbedarf, 10. Muſikinſtrumente aller Art, 11. Billards, Spiele
aller Art, Sport, 12. Wand, Bühnen und Tafeldekorationen, 13.
TextilJnduſtrie, 14. Möbel und Holzinduſtrie, 15. Transportweſen,
16. Neuheiten und Erfindungen auf einſchlägigem Gebiete, 17. Zi
garren und TabakJnduſtrie, 18. Graphiſche Jnduftrie. Es wäre
zu wünſchen, daß die Beſtrebungen und Bemühungen des veran-
ſtaltenden Vereins, der nichts unterläſſfen wird um für dieſe Zeit
einen Menſchenſtrom nach Halberſtädt zu leiten, von der Geſchäfts
welt anerkannt durch regſte Beteiligung und Unkerſtützung, wie fa
auch ſchon vielfach gezeigt, belohnt wird. Kurz zuſammengefaßt,
wird die Veranſtaltung ein äußerſt vielſeitiges und anregendes
Material auf allen Gebieten den Beſuchern vor Augen führen, ſo-
daß die Veranſtaltung in ſteter guter Erinnerung bleiben wird.

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hans Schulze

8. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
VI

„Aufſtehen, Eva, du Faulpelz! Es ich ſchon ſechs Uhr vorbei!
Du verſchläfſt ja noch dein ganzes Glück!“

Daiſy Brown ſtand mit einem Arm voll tauiger Roſen, ſelbſt
taubeſprengt vom Scheitel bis zur Schuhſpitze, auf der Terraſſe des
oberen Stocks und trommelte gegen das noch dicht verhängte Schlaf-
zimmerfenſter Eva von Derp.

Ein jauchzender Schrei, von einem lauten Waſſerplätſchern be-
gleitet, antwortete dem energiſchen Weckruf.

Dann flog das Fenſter weit auf.
Ein hübſches, pikantes, tiefbraunes Geſichtchen mit ſeltſam ſtrah-

lenden, grünblauen Augen lugte heraus, und eine puppenhaft-
ſchlanke, junge Frau ließ ſich in wohligem Erſchauern den herb-
friſchen Hauch des Morgens über den nackten, bronzefarbenen Kör-
per rieſeln.

„Servus, Daiſy!“ lachte ſie mit zwei Reihen prachtvoller, perl
weißer Zähne. „IJch hab' halt eben gebadet und will nur noch ein
paar Freiluftübungen machen. Ich ſetze ſonſt ja noch Fett an in
eurer Groß-Rauſener Maſtkuranſtalt!

Damit turnte ſie wie ein übermütiger Junge zwiſchen ihrer eng
liſchen Gummibadewanne und dem kiſſenbeladenen Ruhebett weiter
in den Hintergrund des koketten, kleinen Raumes und ſchwenkte
das Spitzengerieſel eines Batiſthemdes triumphierend um den ver
wegenen Bubenkopf.

Daiſy ſah ihr ein paar Augenblicke lächelnd zu und trat dann
näher an das Terraſſengeländer.

Herr Gott, war das heute wieder ein Morgen, ſo voll Glanz
und Glut, wie er ſeit Weltbeginn unmöglich je ſchon dageweſen
ſein konnte.

Ueber dem See brauten noch die letzten Nebel und dampften
in fonnendurchleuchteten Schwaden gleich purpurnen Opferfeuern,
Durchblick für Durchblick entſchleiernd.

Jn der unermeßlichen Himmelsferne ſchwamm einſam ein wei
ßes Lämmerwölkchen, und trieb ſtill dahin wie ein lichter, lieber
Sommergedanke.

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen die beiden Freundinnen in den
bequemen Korbſeſſeln der Parkterraſſe beim Frühſtück.

Das Morgenlicht rann weich um den blütenweißen Damaſt des
feſtlich gedeckten Tiſches und entzündete ein ruheloſes Glitzern und
Blitzen in dem ſilbernen Rund der Kaffeekanne, und dem durch-
ſichtig-zarten Porzellan der Taſſen.

Auf der oberen Stufe der Terraſſentreppe lag ernſt und ruhig
nut der Würde eines Hauspaſchas der alte, langohrige Setter
Treff: er hatte ſchon vor Tau und Tag im Park auf eigene Fauſt
Kaninchen gejagt und wehrte zuweilen mit einem leiſen Knurren
Dem allzu täppiſchen Treiben des Zwergteckelpaares Max und

Morit die ſich in ausgelaſſenem Uebermut auf ſeinem ſonnenwar
men Rücken herumkugelten und immer wieder nach ſeinen zottigen

Die kleine Urſula hatte gerade den Reſt ihrer Frühſtücksmilch
Behängen zu ſchnappen verſuchten.
mit einem letzten gehorfamen Schluck heruntergeſtürzt und ließ ſich
von Daiſy das feuchte Mäulchen putzen.

Der ganze feingliedrige Kinderkörper fieberte ſchon in ungedul
digem Bewegungsdrang.

Sie flog der Mutter noch einmal mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit um
den Hals, und jagte dann in ihrem roten Hängekleidchen wie ein
Pfeil zur Terraſſe herab, von Max und Moritz, die wie allmorgend
lich dieſen Augenblick nur abgewartet hatten, mit ohrenbetäuben-
dem Gekläff umſprungen.

Glückliche Jugend!“ ſagte Eva van Derp mit einem leichten
Seufzer. „Hoffentlich hält das Leben, was es ihr heute noch ver
ſpricht!“

Ein nachdenklicher Zug überſchattet ihr morgenfriſches Geſicht;
unwillkürlich gedachte ſie ihrer eigenen ſonnigen Jugendtage auf
dem fernen baltiſchen Heimatgut.

„Hier iſt übrigens wirklich noch ein Land, wo Milch und Honig
fließt!“ fuhr ſie dann in leichterem Tone fort. „Jch wünſchte mir
dieſen Frühſtückstiſch nur ein einziges Mal in meiner Berliner
Penſion. Dein Fräulein Grigoleit verwöhnt uns bald zu ſehr!“

Daiſy lächelte.
„Jch habe unſere getreue Schaffnerin heut früh ſchon am Kü-

chenfenſter geſprochen, als ich Röſen ſchnitt. Und dabei hat ſie mir
eine welterſchütternde Neuigkeit mitgeteilt? Jn der Mühle hat ſich
der erſte Sommergaſt gefangen. Und denke dir: ein Baron, ein
richtiger Baron!“

„Ein richtiger Baron!“ echote Eva bewundernd.
dieſer Glanz in unſere Einſamkeit?“

„Näheres wußte Fräulein Grigoleit auch noch nicht. Aber ſie
hat den Baron geſtern abend bereits leibhaftig in Neumanns Gar
ten geſehen. Vielleicht wäre das wieder einmal etwas für dich,
kleine Eva!“ ſchloß ſie neckend.

Die junge Frau wehrte lebhaft ab.
„Jch danke herzlichſt, liebe Daiſy! Aber mein Bedarf an Ehe

männern iſt vorläufig hinreichend gedeckt. So keichtſinnig gebe ich
meine Freiheit nicht wieder auf!“

Eine Zeitlang ſchwiegen ſie, eine jede mit ihren Gedanken be
ſchäftigt, und lauſchten auf die Schlagfanfaren eines Finkenpär-
chens, die jubelnd in die blaue Sommerluft emporklangen.

Eva hatte ſich mit geſchickten Fingern eine Zigarette gedreht und
blies kunſtvolle Rauchringe vor ſich hin.

Jm zweiten Sommer kam ſie nun ſchon als Gaſt zu Daiſy nach
Groß-Rauſen.

Die beiden Frauen hatten ſich einſt auf einem Wohltätigkeitstee
im Adlon kennengelernt, und Daiſy hatte vom erſten Augenblick an
eine aufrichtige, bewundernde Zuneigung zu der temperamentvollen
jungen Baltin gefaßt, die nach dem Einſturz einer glückverwöhnten
Jugend ihr Leben ſo tapfer in die eigenen ienommen hatte.

„Wie kommt

Mit kaum ſiebzehn Jahren, kurz vor dem Ausbruch des Welt-
krieges, an einen Petersburger Gardeoffizier verheiratet, hatte ſie
ihren abgöttiſch geliebten Gatten ſchon wenige Monate ſpäter in
der Schlacht an den Maſuriſchen Seen wieder verloren, und nach
diefem erſten harten Schickſalsſchlag Jahre lang als Rote- Kreuz
Schweſter in ruſſiſchen Frontlazaretten oft unmittelbar in der vor
derſten Feuerlinie gearbeitet.

Als dann mit dem Frieden von Breſt-Litowſk das Verderben
über die Oſtſeeprovinzen hereingebrochen war, war auch ihre Fa
milie der allgemeinen Ausrottung des baltiſchen Adels anheimge
fallen.

Nur durch eine zufällige Reiſe nach Riga war Eva damals der
gleichen entſetzlichen Hinſchlachtung entgangen, die ihre Eltern und
Geſchwiſter in einer Nacht des blutigen Schreckens betroffen hatte.
Mit Hilfe eines alten Dieners war ſie über Finnland und Stock-
holm nach Deutſchland entflohen

Hier hatte ſie nach mannigfachen Abenteuern einem jungen hol-
ländiſchen Geiger van Derp ihre Hand zu einem zweiten Ehebunde
gereicht, um freilich auch dieſen Gatten nach einem einzigen glück-
lichen Jahre als Opfer eines Eiſenbahnunglücks in England wieder
zu Grabe zu tragen.

Allein Eva hatte nach dem Sturm des erſten Schmerzes ſelbſt
in dieſer abermaligen tragiſchen Lebenswende nicht verzagt.

Mit eiſernem Fleiß und unbeugſamer Energie hatte ſie ſich die
Ausbildung ihrer bedeutenden pianiſtiſchen Anlagen als ein neues
Lebensziel geſetzt und ſich die Mittel für ihre Konſervatoriums-
ſtudien durch geſchickte Verwertung eines zweiten großen Talentes
zu verſchaffen gewußt, mit dem ſie von der gütigen Natur begnadet
worden war, durch eine Tanzkunſt von raſſiger Eigenart und ſtar
kem, plaſtiſchen Ausdrucksvermögen.

Jn ruſſiſchen Nationaltänzen und geiſtvollen Phantaſietänzen
eigener Erfindung hatte ſie zuerſt in einigen vornehmen Kabaretts
des Berliner Weſtens Aufſehen erregt und ſich ſpäter auf einer
glänzend aufgemachten Tournee durch die Hauptſtädte der Vereinig-
ten Staaten Nordamerikas ein kleines Dollarvermögen verdient.
das ihr in allen Nöten des deutſchen Valutaſturzes hinreichend
Muße und pekuniäre Unabhängigkeit gewährt hatte, ſich zur Reiſe
einer hohen Künſtlerſchaft als Liſzt und Chopinſpielerin weiter zu
entwickeln

„Haſt du eigentlich inzwiſchen von deinem Gatten ſchon wieder
eine Nachricht erhalten?“ unterbrach Eva jetzt die beſchauliche Stille
und ſchenkte ſich eine letzte Taſſe Kaffee ein.

Daiſy ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Eva, ich erwarte eine ſolche auch vorläufig nicht! Jch

habe Zeit!“

Eva ſah nachdenklich vor ſich hin.
„Jch verſtehe im Grunde eigentlich nicht, warum du dich ſo ſehr

darauf verſteifſt, Frau John Frank Brown zu bleiben. Ebenſo wie
es mir, offen geſagt, immer ein wenig ſchleierhaft geblieben iſt, wie
du überhaupt dazu gekommen biſt, die Frau dieſes Mannes zu

werden (Fortſetzung folgt.)



Seit dem 1. April d. Js. verleiht die Jnduſtrie und Handels
kammer zu Halberſtadt „Für Treue in der Arbeit“ an Arbeiter und
Angeſtellte tragbare Ehrenzeichen. Vorausſetzung dazu iſt, daß der
oder die zu Ehrende auf eine mindeſtens 25jährige ununterbrochene
Tätigkeit bei einer Firma zurückblicken kann. Die Verleihung des

Ehrenzeichens erfolgt bei mindeſtens 25jähr. Tätigkeit in Broönze,
bei 40jähriger Tätigkeit in Silber und 50jähriger Tätigkeit in Gold.

Die Denkmünze iſt von dem Verliner Bildhauer Karl Müller
Kolms entworfen worden, dem als Preisträger in einem Wett-
bewerb des Verbandes mitteldeutſcher Jnduſtrie und Handelskam
mern die Herſtellung übertragen wurde. Der Künſtler hat die ihm
geſtellte Aufgabe in der Form gelöſt, daß er wie die Abbildung
zeigt auf der Vorderſeite der Medaille um einen Merkurkopf
herum in fünf Feldern die Wahrzeichen von Jnduſtrie und Handel
angeordnet hat. Die Rückſeite trägt innerhalb eines Eichenkranzes
die Jnſchrift „Für Treue in der Arbeit“ und die Umſchrift „Jnduſtrie
und Handelskammer zu Halberſtadt.“

Anträge ſind unker Beifügung des polizeilichen Führungszeug-
niſſes des oder der zu Ehrenden vom Arbeitgeber an die Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Halberſtadt zu ſtellen.

Stadkthegker. Heute Mittwoch findet die letzte Aufführung
von Wagners „Wilküre“ ſtatt, bei der die ermäßigten Preiſe 2 gel
ten. Die Aufführung beginnt um 7 Uhr. Donnerstag wird zum
vorletzten Male die erfolgreiche Operette „Annelieſe von Deſſau“ ge
ſpielt. Freitag iſt die letzte Aufführung von Wagners „Sieg-
fried“ bei den ermäßigten Preiſen 2, Beginn 7 Uhr. Es iſt der
Jntendanz gelungen, für dieſe „Siegfried“ Aufführung Herrn Kam
merſänger Fritz Büttner vom FriedrichTheater in Deſſau als Gaſt
zu gewinnen, der in Halberſtadt kein fremder Gaſt iſt da ſein
Pedro aus „Tiefland“ noch in beſter Erinnerung ſtehen dürfte.
Kammerſänger Fritz Büttner wird vorausſichtlich auch den Siegfried
in der letzten „Götterdämmerung“ Aufführung ſingen. Darüber
ſchweben noch Verhandlungen. Trotz der Gaſtſpiele gehen die Auf
führungen „Siegfried“ und „Götterdämmerung“ wie ange
kündigt zu den ermäßigten Preiſen 2 in Szene. Allen Muſik
freunden werden dieſe Aufführungen beſonders empfohlen, da ſie
in der Güte vorausſichtlich für viele Jahre nicht wieder geboten
werden können. Sonnabend wird die neue Operette „Tereſina“,
Sonntag nachmittag als 35. Fremdenvorſtellung zum letzten Male
das Luſtſpiel „Stiefmama“ gegeben. Abends 61 Uhr kommt zum
letzten Male Wagners „Götterdämmerung“ bei den ermäßigten
Preiſen 2 zur Aufführung. Wagners „Rheingold“ geht als letzte
Vorſtellung der Spielzeit am Sonntag, den 15. Man noch einmal
in Szene

N. Drei Diebe erwiſcht. Es wurden 3 Männer beim Stehlen
ertappt, die in der vergangenen Nacht den Schuppen eines Grund
ſtücks im Mühlenweg erbrachen und mehrere Säcke Saatkartoffeln
heransgebolt hatten. Sie liefen unter Zurücklaſſung der Kartoffeln
und eines Handwagens, davon. Da einer der Täter, der früher auf
dem Grundſtück beſchäftigt war, erkannt worden iſt, konnten auch
die Namen der anderen Beteiligten feſtgeſtellt werden.

Feſtgenommen wurde ein junger Mann, der ſich in unſitk
licher Weiſe an noch ſchulpflichtige Mädchen vergangen hat.

Aus Oſterwieck.
(Unſere Maifeier) konnte ſich dank der Gunſt des

Wettergottes in der geplanten Form entfalten. Der übliche Umzug
ließ durch ſeine Marſchleiſtung die Maikühle überwinden. Auf dem
Langen Kamp begrüßte Gen. Willing für den Gewerkſchaftsaus
ſchuß die Feſtteilnehmer. Außer anderen auswärtigen Gäſten war
auch die Ortsgruppe Schauen mit ihrer flott ſpielenden Kapelle
erſchienen; außerdem war die Gagelmännſche Kapelle gewonnen
worden. Der Arbeitergeſangverein „Sängergruß“ ſang unter Lei
tung ſeines altbewährten Dirigenten Meißner den wirkungsvollen
Uthmannſchen Chor „Sturm“ und ſpäter noch weitere ſchöne

Kampflieder. Gen. Stadtrat. PulvermannHalberſtadt hatte die
Feſtanſprache übernommen. Unter Hinweis auf die 3 Kriegerdenk
möäſer, an denen wir vorbeimarſchiert ſeien, ſchilderte er das furcht
bare Anwachſen der Opfer einer Kriegspolitik, der wir eine Orga
niſation der, vereinigten Völker gegenüber ſtellen müßten. Die

Wiriſchaft aber mit ihren erſchreckenden Zahlen von Arbeitsloſig

erfreulich

keit bedinge eine Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel. Nur eine
vernunftsmäßige Einteilung der Arbeit könne das heutige Elend
beſeitigen, und der Ruf nach dem Achtſtundentag ſei und bleibe
immer die ideglſte Forderung des Proletaiats. Reicher Beifall
dankte dem Redner. Ein geſelliges Beiſammenſein auf dem Feſt
platze und Kinderſpiele füllten den Nachmittag aus und für den
Abend kam im Gewerkſchaftshaus auch das Tanzbein zu ſeinem
Rechte.

Gn unſere Volksbadeanſtalt) will die Stadt das
Wort verwirklichen: Alles neu macht der Mai! Und das iſt höchſt

So iſt zunächſt die alte Zugangsbrücke über die Müh
Ferner ſind zur allgemein. Körperreinigung

zwei Brauſevorrichtungen geſchaffen worden. Dann ſind die ver
ſchlammten Schotten gereinigt und mit friſchem Kies verſehen.
Endlich ſollen Monatskarten eingeführt werden, die auch unab
hängig vom Monatsbeginn gelöſt werden können und für 30 Tage
gelten.

(Unfälle.) Auf dem Stobenplatz ſtießen zwei Radfahrer
zuſammien, die noch glimpflich davon kamen. Schwere Beſchädigung
trugen ledigüich die Räder davon. Schlimmer verlief ein Motor
radunfall auf der Deersheimer Chauſſee, wo das ſcharfe „Mailüf-
teri“ dem Fahrer den Hut vom Kopfe riß. Seine Tochter auf dem
Sozisſitze ſprang wotz Warnung ab, um dem Hute nachzujagen; ſie
kam hierbei ſelbſtverſtändlich ſchwer zu Fall und erlitt eine Gehirn
erſchütterung. Zu dem ſchweren Unfall des Privatmannes Egge
ling iſt wachzutragen, daß der alte Mann den Folgen ſeiner zahl
reichen Rerletzungen tm hieſigen Kreiskrankenhauſe erlegen iſt.

(Wahlperein) Die fällige Monatererſammlung findet
imſänndeholher erſt ſpäter ſtatt. t

Aus Oſchersleben.
Der 1. Maih) wurde geſeiert in dieſem Jahre mit einer

größeren Beteiligung der Arbeiterſchaft, wie in den Vorjahren. Die
Kinder kamen zuerſt zu ihrem Rechte und zwar ſchon am Sonn
abend wehmittag. Sie verſamitnelten ſich um 3 Uhr im Stodtpark,

lenilſe völlig erneuert.

f und unter der Führung der Frauen von der Arbeiterwohlfahrt
wurde ein Spaziergang gemacht. Jm Stadtpark gabs dann Kaffee
und Kuchen. 800 Kinder wurden bewirtet, die Arbeiter-Bandonion
ſpieler lieferten die Tafelmuſik. Der 1. Mai wurde dann eingeleitet
durch ein Wecken. Die Sonne lacht am Himmel, es war 1. Mai
wetter. Es hat das Hohenzollernwetter abgelöſt. 1411 Uhr wurde
angetreten und kurz nach 11 Uhr ſetzte ſich ein großer Zug vom
Stadtpark in Bewegung und zog durch viele Straßen der Stadt.
Auf dem Marktplatz wurde Halt gemacht. Es ertönte das Lied
„Empor zum Licht“ der Arbeiterſänger. Kollege Otto Bock begrüßte
als Gewerkſchaftskartellvorſitzender die Maifeiernden, und Kollege
Kuchler Magdeburg hielt die Maifeſtrede, die mit einem Hoch auf
die internationale Gewerkſchaftsbewegung ſchloß. Kraftvoll wurde
gemeinſam das Sozialiſtenlied geſungen. Ab 3 Uhr fand ein Kon
zert der Ungerſchen Kapelle im Garten des Stadtparks ſtatt, welche
ein gutes abwechslungsreiches Programm zum Vortrag brachte
War es auch noch ein bischen kühl, ſo hielten die Erſchienenen doch
aus bis um 6 Uhr. Der Abend wies einen überfüllten Saal auf.
Das Programm brachte Konzertſtücke der Ungerſchen Kapelle und
Männergeſang vom „Maiengruß“, „Der Mai iſt gekommen“ und
„Heilige Freiheit“. Die Freie Volksbühne brachte ernſte Koſt und
zwar das Tendenzſtück „Erwacht“. Die Mitwirkenden gaben ihr
Beſtes. Ein Tanz ſchloß die Feier ab, die in allen Teilen har
moniſch verlief.

(Funktionärſitzung der SPD.) am Mittwoch, den
4. Mai, abends 8 Uhr im Stadtpark.

Aus Quedlinburg.
(Maidemonſtration der Hakenkreuzler) Lehrer

Becker hat mit Hilfe von 27 Mann, zum größten Teil von aus
wärts, auch für den Achtſtundentag demonſtriert. Die Muſiker dieſer
Auchſozialiſten waren vor einigen Wochen noch ſtramme Moskowi
ter; die Verbrüderung zwiſchen dieſen radikalen Herrſchaften iſt alſo
ſehr ſchnell vonſtatten gegangen. Dieſer Umzug hat in HKuedlinburg
nur Tränen des Mitleids erweckt

(Eheberatung). Der hieſige Magiſtrat hat eine Ehe
beratungsſtelle unter Leitung des Kreismedizinalrats Dr. Bur-
meiſter, Billungſtraße 9, eingerichtet. Dieſe Stelle erteilt jeden
Donnerstag, beginnend am 5. Mai 1927, vormittags von 9.30 Uhr
bis 10.30 Uhr unentgeltlichen Rat und Aufſchluß an alle, die eine
Ehe eingehen wollen. Die Beratung hat den Zweck, bei den Ehe
kandidaten den Willen zu wecken und zu ſtärken a) zur Geſtaltung

einer geſunden, harmoniſchen Ehe, b) zur Vorbeugung von Krank
heiten, insbeſondere von Erbkrankheiten in der Familie, c) zur
Sicherſtellung einer körperlich und geiſtig geſunden Nachkommen
ſchaft. Mitbeſtimmend für die Beratung und Betreuung ſind fol
gende zehn Grundſätze des Deutſchen Bundes für Volksaufartung
und Erbkunde BerlinLichterfelde: 1. Ein Volk iſt reich, wenn es
aus körperlich und geiſtig geſunden Menſchen beſteht. 2. Ein
Menſch iſt reich, wenn er körperlich und geiſtig geſund iſt. 3. Der
körperliche und geiſtige Wert hängt von den Erbanlagen ab. 4. Das
Erbgut der Eltern beſtimmt den Wert der Kinder. 5. Menſchen mit
guten Erbankagen haben Gewähr auf eine tüchtige Nachkommen-
ſchaft. 6. Körperlich und geiſtig Minderwertige ſind von der Fort
pflanzung auszuſchließen. 7. Durch Ausleſe vererbungstüchtiger El
tern kann das Erbgut des geſamten Volkes verbeſſert werden. 8.
Eltern mit guter Erbverfaſſung müſſen in der Aufzucht einer grö
ßeren Kinderzahl gefördert werden. 9. Wer wertvolles Erbgut durch
Verzicht auf Nachkommenſchaft unterſchlägt, macht das Volk ärmer.
10. Geſchlechtskrankheiten und Rauſchgifte ſind die äußeren Feinde
der Vererbung. Ziel der Eheberatung iſt der freiwillige Austauſch
von Geſundheitszeugniſſen vor der Verlobung, und die Jnanſpruch
nahme der Eheberatungsſtelle kann allen Verlobten in ihrem eigen
ſten Intereſſe nur dringend empfohlen werden, denn Geſundheit iſt
und bleibt die beſte Mitgift.

(1. Harzer Funkausſtellung in Quedlinburg).
Die letzten Vorbereitungen zum guten Gelingen der vom 14. bis
16. Mai im „Kaiſerhof“ in Quedlinburg ſtattfindenden Funkaus-
ſtellung der Ortsgruppe Quedlinburg des ArbeiterRadioKlubs
Deutſchland e. V. ſind im vollſten Gange. Jn dankenswerter Weiſe
haben ſich die hieſigen Radiofirmen Gebr. Kohlmann u. Oberinge
nieur Paul Hübner bereitgefunden, die hervorragendſten Emp-
fangsgeräte und ſonſtigen Zubehörteile auszuſtellen. Der Ausſtel
lungsleitung iſt es ferner gelungen, die Firma Siemens u. Halske
A.G., Berlin, zur Aufſtellung und Vorführung einer Großrund-
funkanlage mit Beſprechungs und Sendeſtelle zu gewinnen, die
u. a. das Konzert aus dem hieſigen Cafe Heine, Pölkenſtraße, nach
den Ausſtellungsräumen überträgt. Zur Prämierung der beſten
ſelbſtgebaſtelten Geräte Meldungen aus den verſchiedenſten
Stödten liegen vor ſowie zu der am Abend des Eröffnungs
tages auf dem Feſtball geplanten Tombola, deren eventueller Er
lös zum Bau von Empfangsgeräten für das in Quedlinburg neu
zu errichtende Jugendheim, für Kriegsblinde und für Kriegskrüppel
dienen ſoll, ſind uns außer von auswärtigen Firmen insbeſondere
von den hieſigen Firmen Gebr. Kohlmann, Oberingenieur Hübner,
Kürſchnermeiſter Lenz, Drogerie Sanne, Modewarenhandlung F.
A. Rabe, Bekleidungsgeſchäften Schüßler und Zander, Uhrmachern
Bethmann und Klucke, Elektrohaus Cl. Horn, Klempnermeiſter Kö
nig, Likörfabriken bzw. Weinhandlungen Strube, Weſche und Ey,
Hutgeſchäft Klietmann, Fahrradgeſchäften Puff und Puritz, Leder
waren Hempfing und Schürmeyer, Konfitüren Berger und Vetter,
Eiſenwarenhandlung H. Schüßler, Zigarrengeſchäften Ebert, Groß-
mann, Lauck, Nowak, Mentel, Schlütz und Voigt wertvolle Preiſe
geſtiftet; die Firma Heinrich Mette hat ein Blumenarrangement
zugeſagt. Allen Spendern an dieſer Stelle herzlichſten Dank! Alles
in allem kann gefagt werden, daß die Funkausſtellung in Quedlin
burg ein Ereignis ganz beſonderer Art werden wird.

Kreis Quedlinburg.
Stecklenberg, 1. Mai. (Walpurgisfeier auf der Lau-

enburg). Auf der Lauenburg, der Hochburg altheidniſcher Göt
terverehrung, veranſtaltete wie alljährlich auch diesmal der Harz-
klub Suderode eine Walpurgisfeier, die wiederum einen ſchönen
Verlauf nahm. Der konzertliche Teil wurde von Mitgliedern der
Huedlinburger Militärkapelle ausgeführt. Erfreulicher Weiſe wa
ren Theaterdirektor Alfred Tiwes u. Frau Martha Klaus aus Bal
lenſtedt für dieſen Abend gewonnen, die ſich durch den Vortrag der
verſchiedenſten Lieder die Sympathien der Zuhörer zu erobern
wußten. Kreisjugendpfleger Geeſe hatte durch den Vortrag luſti
ger Schnurren die Lacher auf ſeiner Seite, und ſeine Lieder zur
Laute fanden gleichfalls lebhaften Beifall. Kurz vor 12 Uhr mar-
ſchierte man geſchloſſen zur alten Burgruine, wo das Walpurgis
feuer ſchon lichterloh brannte. Sauſende Raketen und Böller ver
kündeten den Anfang des hölliſchen Spuks. Beſenſtiel reitende
Hexen umtanzten johlend das Feuer, bis in einer Felſenniſche der
Lauenburg plötzlich der Fürſt der Finſternis erſchien und grinſend
ſeine zahlreichen Untertanen begrüßte. Seine Worte bewieſen, daß
er auch ein Meiſter der Rede iſt; denn wundervoll beleuchtete er
die Themen Drahtſeilbahn, Otto-Bad und Hundeſperre im Spiegel

der Jronie. Wundervoll wirkte ein Groteſktanz, ein Fackel- und
Feuertanz. Großen Anklang fand auch die aufgeführte Fauſtſzene,
für die die Szenerie wie geſchaffen war. Ein prächtiges Feuerwerk
bildete den Beſchluß der Teufels- und Hexenfeier.

Rachterſtedt, 1. Mai. (Gemeindevertreter-Sitzumg).
Auf Veranlaſſung der kommüniſtiſchen Fraktion fand am 29. April
eine öffentliche Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt. Nach der Eröff
nung verlas der ſtellvertretende Gemeindevorſteher ein Schreiben
vom 27. April. Dieſes beſagte, daß der Gemeindevorſteher Heuke
ab 27. April die Geſchäfte wieder ſelbſt übernommen habe. An
ſchließend wurde noch ein Schreiben vom 29. April verleſen, durch
welches Herr Heuke den dienſtälteſten Schöffen, Genoſſen Hohmann,
bittet, die Sitzung zu leiten. Es würde dann in die Tagesordnung
eingetreten. Herr Göritz ergreift das Wort zur Begründung ſei
nes Mißtrauensantrages gegen den ſtellvertretenden Gemeindevor
ſteher. Aus ſeiner, gewiß mit ſehr großem Kraftaufwand wohl
einſtudierten Rede, konnte kein vernünftiger Menſch auch nur einen
geringſten Anlaß zu dieſem Mißtrauensvotum feſtſtellen. Genoſſe
Hohmann ſoll bei ſeiner Geſchäftsführung über kommuniſtiſche An
träge nicht haben abſtimmen laſſen uſw. Dagegen muß feſtgeſtellt
werden, daß die Kommuniſten es in der Hand hatten, bei der Be
ratung jedesmal darauf hinzuweiſen. Das hat aber keiner von
ihnen getan, woraus gewiß zu folgern iſt, daß niemals ein Fehler
geſchehen iſt. Weiter führt Herr Göritz an, daß das Vorgehen des
Genoſſen Hohmann, ohne Befragung der Vertretung einen Ge
meindediener anzuſtellen, zu verurteilen und abſolut nicht demokra
tiſch ſei. Seit wann ſind denn die Kommuniſten für Demokratie,
Herr Göritz? Genoſſe Hohmann ſtellte feſt, daß dieſe ganze Sache
ſich ſelbſt erledigt habe dadurch, daß der Gemeindevorſteher die Ge
ſchäfte wieder übernommen habe, ſtellte aber dann weiter noch feſt,
daß er nach der Landgemeindeordnung ein Recht habe, in geſchehe
ner Weiſe vorzugehen. Herr Göritz berufe ſich doch ſonſt auch immer
bei jeder möglichen und unmöglichen Gelegenheit auf die Paragra
phen der Landgemeinde-Grdnung, außerdem ſei dieſer Mißtrauens
antrag bereits der dritte, der von ſeiten der KPD. gegen ihn vor
liege. Genoſſe Hohmann erklärt, daß er ſich keiner Pflichtverletzung
bewußt ſei und jedem Einwohner frei und offen ins Geſicht ſehen
könne. Die Aegelegenheit wurde dann auch gegen Herrn Göritz
und ſeine drei Mitläufer erledigt. Durch das durchaus geſetzliche
Vorgehen iſt auf alle Fälle verhindert worden, daß die KPD. mit
Hilfe der Bürgerlichen wieder einen Arbeiter als Gemeindediener
gewählt hätte, der noch nie organiſiert war und der niemals einen
Schritt für die Arbeiterſchaft getan hat. Oder wollen die Kommu
niſten heute leugnen, daß ſie zur Zeit bei der Anſtellung eines
Nachtſchutzbeamten für einen Unorganiſierten geſtimmt haben, der
während eines Streiks Notſtandsarbeiten in Form von Fenſter
putzen verrichtet hat? Zur Angelegenheit Telephonverbindung von
der Gemeindeſchweſter zu Dr. Rauſchenbach mußte der Vorſteher
feſtſtellen, daß die Verwaltung der Grube Concordia ſich als
Grundſtückseigentümer weigere, die einmal entfernte Telephon
Verbindung wieder neu anzulegen. Nachweiſen konnte unſer Ge
noſſe Hohmann auch hier wieder, daß er ſchon lange vor der KPD.
Schritte unternommen hat, das Telephon wieder zu erhalten. Wei
ter teilte der Vorſteher mit, daß er Frdr. Kunze jun. zum 1. Mai
als Gemeindediener angeſtellt habe. Nachdem Herr Göritz nochmal

Gemeindevertreter gegen die Stimmen der KPD. damit einverſtan
den. Zum Haushaltungsplan für 1927-28 teilte der Vorſteher mit,
daß es bisher noch nicht möglich geweſen ſei, den Haushaltsplan
fertigzuſtellen. Es wurde ein Notetat gleichfalls gegen die KPD.
angenommen. Herr Göritz und ſeine Freunde wollten dem Ge
meindediener das Gehalt verſagen. Unter Mitteilungen wurde
noch bekanntgegeben, daß ab 1. April 1927 ſämtliche Schulkinder
zu den Lehr und Lernmitteln ein Drittel der Koſten von der Ge
meinde erhalten. Außerdem ſollen bei beſondere Bedürftigkeit die
Lehr und Lernmittel auf Antrag durch die Gemeinde ganz geliefer
werden.

Maifeiern.
Dardesheim, Auch in unſerem Ort wurde der 1. Mai feſtlich

begangen. Am Abend ſammelten ſich Partei, Reichsbanner und
Gewerkſchaften im Ratskeller zu einer Feier. Viele waren gekom
men, ſo daß der Saal gut gefüllt war. Ein kleiner Einakter, der
den Sinn des 1. Mai darlegte, leitete den Abend ein. Die kurze
Szene wurde recht nett geſpielt. Daran ſchloß ſich ein lebendes
Bild. Reichsbannerkameraden ſtellten ſymboliſch den Friedens
willen der Arbeiterſchaft dar. Ein Transparent „Nie wieder
Krieg!“ verkündete den Beſuchern den wichtigſten Kampf, den die
Arbeiterſchaft zu führen hat. Daran ſchloß ſich die Feſtrede des Ge
noſſen Mattheus, der in kurzen Zügen den Maigedanken und die
Maiforderungen darlegte und mit einem Hoch auf die internatio
nale Arbeiterſchaft ſeine Rede beendete. Ein Tanz hielt dann noch
alle Teilnehmer in ſchönſter Stimmung auf ein paar Stunden bei
ſammen.

Altbraändsleben. Am Sonnabend abend verſammelte ſich die
Arbeiterſchaft unſeres Ortes zu einer eindrücksvollen Maifeier. Das
Lokal war faſt überfüllt. Der Kreisleiter des Reichsbanners, W.
Jäger, hielt die Feſtrede und wies auf die Bedeutung des Mai
tages nachdrucksvoll hin. Notwendig ſei es, ſich feſt in der Par
tei und im Reichsbanner zuſammenzuſchließen, um allen kommen
den Kämpfen gewachſen zu ſein. Seine Rede fand großen Beifall.
Dann führten Reichsbannerkameraden ein Theaterſtück auf, das
ebenfalls ſeine Wirkung nicht verfehlte. So würde auch unſere Mai
feier ein voller Erfolg für die Arbeiterbewegung in unſerem Ort.

Dingelſtedt. Unſere Maifeier nahm einen guten Verlauf. Wir
verſammelten uns im Vereinslokal und gingen dann nach Röderhof.
Jm Saale von Dietrichs begannen wir die Feier. Die Begrüßungs
anſprache hielt Gen. Herm. Weſarg, während Gen. Ernſt Schuh
macher in ſeiner Feſtrede auf die Bedeutung des Tages hinwies.
Der Geſangverein Maiengruß verſchönte mit Geſangsvorträgen die
Feier. Ein flottes Tanzkränzchen bildete den Abſchluß.

Neinſtedk. Wie alljährlich, ſo beging auch die hieſige Orksgruppe
der SPD. in dieſem Jahre die Feier des 1. Mai im ſchönen Steck
lenberg. Zu gegebener Zeit rückte auch die Ortsgruppe Wedders
leben mit Huedlinburger Muſik heran. Um 8.30 Uhr erfolgte der
geineinſame Abmarſch vom hieſigen Sportplatz. Das Ziel der Wan
derung war für die Neinſtedter das Hotel „Zum Waldfrieden“,
während Weddersleben im „Wurmtal“ Halt machte Man mar
ſchierte bis zum großen Saal des Waldfriedens, woſelbſt man ſo
fort ein Tänzchen arrangierte. Zwiſchendurch fand eine Ver
loſung ſtatt. Für nur 10 8 gab es allerhand Leckereien, Spiel
ſachen u. dergl. zu gewinnen. Das war für die Kinder eine be
ſondere Freude, um ſo mehr, als kurz nachher die Kleinen unent
geltlich mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Die Veranſtaltung
gewann dadurch, daß am gleichen Tage die Oſtharzer- Frühjahrs
meſſe im Waldfrieden ſtattfand. Die verſchiedenen Buden boten ihre
Ware feil, und das Karuſſell war unermüdlich tätig. Die Beteili
gung an der Maifeier war ſehr gut.
den. Um 21, Uhr trat man den gemeinſamen Rückmarſch an und
gern wird gewiß jeder Teilnehmer noch recht lange der ſchönen
Feier im lieblichen Stecklenberg gedenken.

Schnell enteilten die Stun

einen lendenlahmen Vorſtoß unternommen hatte, erklärte ſich die



Provinz und Nachbarſtagaten.
Oldisleben, 4. Mai. (Wurſtvergiftung.) Durch den Ge

Kuß von ſchimmlig gewordener Wurſt, die in einem Glas einge
weckt war, ſtarb nach vierwöchigem Krankenlager unter argen
Schmerzen im Krankenhauſe zu Sondershauſen die 12jährige Toch
ter Helene des Barbierherrn Franz Menger.

Blankendurg, 4. Mai. (Ein ſchwerer Unfalh iſt morgens
dem Lagerhater Fritz Röber zugeſtoßen. R. fuhr gegen 148 Uhr
die Chauffee nach Heimburg zu und wurde in der Nähe der Kräuter
halle von zwei Radfahrern überholt. Einer von ihnen fuhr R. an,
ſo daß R. ſtürzte und beſinnungslos liegen blieh. Die Radfahrer
entfernten ſich, ohne ſich um den Schwerverletzten, der beim Sturz
beträchttiche Kopfverletzungen bekommen hatte, zu kümmern. Erſt

der Portier der „Harzer Werke“, Breymann, nahm ſich des Ver
letzten an und ſorgte für Hilfe.

Snderode, 4. Mai. (Wenn die Liebe in die Brüche
geh t.) Es iſt etwas Schönes um liebe Verwandte und getreue
Nachbarn dachte ſich wohl auch ein hieſiger Einwohner, als er ſeinen
Schwager veranlaßte, in ſein Haus zu ziehen. Aber bald kam es zu
Reibereien, Schimpfereien, die am Sonnabend in Tätlichtkeiten über
gingen. Man ging ſeinem Gegner mit der Miſtgabel zu Leibe und
verletzte ihn ſo, daß dieſer ärztliche Hilfe nachſuchen mußte und An
zeige erſtattete. Z

Eiſenberg, 4. Mai. (Einen harten Schädel) hat ein hieſi
ger Arbeiter, dem aus mehr als drei Meter Höhe ein elfpfündiger
Schamotteſtein auf den Kopf fiel. Der Stein ging in zwei Stücke,
der Kopf blieb aber bis auf geringfügige Verletzungen heil.

Froſe, 4. Mai. (Das Genick gebrochey) hat ſich der Ge
ſchirrführer Karl Bach der hieſigen Seeländereiverwaltung. Er
hatte am Sonnabend aus dem Harz Holz geholt. Auf der Heimfahrt
fiel er aus der Schoßkelle des Wagens, ſtürzte auf das Straßen
pflaſter und kam dabei ums Leben. Der 26fährige Verunglückte
hinterläßt Frau und Kind.

Nordhaufen, 4, Mai. (Ein ſchweres Ungküch ereignete
ſich Sonntag früh auf der Chauſſee nach Stolberg. Dort fuhr ein
von einer Walpurgisfeier kommendes Motorrad mit einem Auto
zuſammen. Der Anprall war ſo furchtbar, daß der Führer des Mo
torrades, der Schloſſer Höche aus Petersdorf und ſein Mitfahrer,
der Kaufmann Seifert aus Nordhauſen, ſofort getötet wurden. Die
Jnſaſſen des Autos blieben unverletzt.

Das Lauſchaer Feſt.
(Von unſerem Sonderkorreſpondenten).

Die Volkshochſchule Thüringen veranſtaltete für ihre Hörer und
Lehrer und alle Freunde und Förderer ihrer Beſtrebungen von
Oſterſonnabend bis Oſtermontag in dem im Sonneberger Kreiſe
des ehemaligen SachſenMeiningen gelegenen Städtchen Laufcha
ein volkstümliches Muſikfeſt zum Gedächtnis von Beethovens
100. Todestage. Unter den zahlreichen BeethovenGedenkfeiern,
die uns dieſes Jubiläumsjahr beſchert hat, nahm dieſes Feſt eine
ganz einzigartige Stellung ein, weil es von einer alten, hochent-
wickelten Volksmuſikkultur zeugte, wie wir ſie ſonſt
kaum noch irgendwo finden.

Der Ort Lauſcha blickt erſt auf ein dreihundertdreißigjähriges
Beſtehen zurück. Jn dieſem Zeitraum hat ſich der Ort, der etwa
6400 Einwohner zählt, zu einem Weltmittelpunkte der
Glasbläſerheimarbeit entwickelt, der das ganze Jn und
Ausland mit Chriſtbaumſchmuck, künſtlichen Augen, Glasperlen,
Kunſtgläſern und ähnlicher kunſtgewerblicher Feinarbeit aus Glas
verſorgt. Faſt die geſamte Bewohnerſchaft des Städtchens beſteht
aus Glasbläſerfamilien, und das Monopol dieſer Heiminduſtrie hat
dem Orte nicht nur Weltruf, ſondern auch einen gewiſſen Wohlſtand
verſchafft. Erſt ſeit jüngſter Zeit iſt durch die vor allem in Amerika
entſtandene Konkurrenz das Lauſchaer Glasgewerbe ähnlich wie
die Sonneberger Spielwareninduſtrie in ſchwere wirtſchaft
liche Bedrängnis geraten, die im verfloſſenen Winter in der
außerordentlich hohen Zahl von 800 unterſtützungsberechtigten Voll
erwerbsloſen ihren Ausdruck gefunden hat. Bei der eigenartigen
Struktur dieſes Gewerbes, das ja nur lauter ſelbſtändige Handwer
ker kennt, die noch ganz einer oft geradezu verheerenden Ausbeu-
tung durch die Großexporteure ausgeliefert ſind, iſt es begreiflich,
daß gewerkſchaftliche Organiſation und ſoziale Forderungen wie
die nach dem Achtſtundentag, hier kaum Eingang finden können.

Seit Generationen iſt nun in der geſamten Bevölkerung von
Lauſcha die Liebe vollſte und intenſivſte Pflege der Geſangs und
Jnſtrumentalmuſik vererbt. Die Bewohner verwenden buchſtäblich
ihre geſamte freie Zeit ſchon ſeit früher Kindheit zu muſikaliſchen
Uebungen, bei der die verſchiedenſten Jnſtrumente vertreten ſind.
So iſt es möglich geweſen, daß der kleine Ort Lauſcha neben meh
reren Chorvereinigungen, die in jeder Großſtadt hohe Bewunde-
rung finden würden, über zwei Orcheſter verfügt, die zuſam
men 60 bis 70 Mann zählen und von muſikubegeiſterten, ebenfalls
der Lauſchaer Bevölkerung entſtammenden Dirigenten geleitet wer

den. Jn muſikkritiſchen Fachkreiſen haben die für Dilettanten er
ſtaunlich hohen Leiſtungen dieſer Orcheſter und Chöre, die nicht nur
von großer techniſcher Vollendung, ſondern auch ſehr warmem
Muſikempfinden Zeugen, längſt hohe Anerkennung gefunden, und
das Beethovenfeſt dieſer Oſtertage erwies die volle Berechtigung
dieſer Anerkennung.

Eröffnet wurde das Feſt am Oſterſonnabend bei dichtem, ſtür
miſchem Schneefall auf dem Marktplatz durch den Männerchorvor
trag des Chorals „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ und die
Darbietung zweier Beethovenſcher Märſche durch ein Blasorcheſter.
Im Anſchluß daran fand ein Konzert in der Kirche ſtatt. Gleich zu
Beginn dieſes Konzerts erregte die Wiedergabe des achtſtimmigen
gemiſchten Chores „Ehre ſei Gott in der Höhe“ von Koch, bei dem
vor allem die Kinderſtimmen zu ſchönſter Geltung kamen, hohe Be
wunderung. Gleiches Lob verdiente der Chorvortrag des „Elegiſchen
Geſanges“ aus Beethovens Spätzeit, und in der Darhietung von
Beethovens Lied „An die Hoffnung zeigte die Tochter des Lau
ſchaer Kirchenmuſikdirektors bei dem Fehlen jeder eigentlichen ge
ſangskünſtleriſchen Fachausbildung ein echtes muſikaliſches Tem
perament und eine warme Vortragsbeſeelung. Die Orcheſterkunſt
der Lauſchaer Glasarbeiter feierte ihren erſten großen Triumph in
der Aufführung je eines Konzerts für Orgel und Orcheſter von
Händel und von Rheinberger. Auch der Morgengottes
dienſt am Oſterſonntag erhielt durch einen Chorſatz von Vier
bin g und zwei Orgelkompoſitionen von Bach eine erhebende
künſtleriſche Weihe.

Die Feſtfeier im größten Saale der Stadt am Oſterſonntag nach
mittag wurde durch das Larghetto aus Beethovens zweiter Sym
phonie würdig eingeleitet. Leider entſprach der anſchließende Feſt
vortrag des Leipziger Muſikgelehrten Dr. Alfred Heuß nicht dem
Charakter dieſer volkstümlichen Veranſtaltung. Der Redner bot
eine viel zu ausführliche Ausbreitung größtenteils bekannter hiſto
riſcher Details ohne rechte Diſpoſition, bei der der eigentlich wich
tigſte Geſichtspunkt von Beethovens menſchlichethiſcher Perſänlich
keit und von Beethovens überragender Bedeutung für eine wahre
Volksmuſikkultur kaum erkennbar wurde. Zudem wirkte der Vor
zrag durch die mangelhafte Vortragstechnik und die leiſe, undeut

liche, durch die ſchweizeriſche Mundart noch beſonders ſchwer ver
ſtändliche Ausſprache des Redners auf die Dauer reichlich ermü
dend. Dieſer Eindruck war jedoch ſofort ausgelöſcht, als das Or
cheſter mit meiſterhafter Exaktheit und prachtvollem Schwung und
Feuer die „EgmontOuvertüre“ zu Gehör brachte

Daß einzelne dieſer Glas arbeiter Muſiker auch hoch
achtbare, vor allem die Geiſtes und Gefühlswelt klaſſiſcher Muſik
tief ausſchöpfende Jnſtrumentalſoliſten ſind, bewies am Abend die
ſes Tages der Vortrag der „Frühlingsſonate“ für Violine und Kla
vier und des berühmten großen Septetts für vier Streich und drei
Blasinſtrumente von Beethoven. Dieſer Abend fand im übrigen
eine fröhliche Umrahmung durch die Aufführung des Singſpiels
„Baſtien und Baſtienne“ und des köſtlich humorvollen, parodiſti
ſchen Opereinakters „Der Schauſpieldirektor“ von Möozart, in
deren Geſangspartien einige Leipziger Künſtler mitwirkten.

Der Oſtermontag brachte dann den Höhepunkt und Abſchluß die
ſes wahrhaft volkstümlichen Muſikfeſtes. Beethovens Paſtoral
ſymphonie erſtand vor den Hörern in ihrer idylliſchen Heiterkeit
und naiven Fröhlichkeit, aber auch in der ganzen elementaren Wucht
der Gewitterſchilderung. Dann folgte das herrliche Beethovenſche
Violinkonzert. Der Soliſt Arno Leipold, der ſich ſchun um die
Kammermuſikdarbietungen des vorhergegangenen Abends verdient
gemacht hatte, Lerdiente wirklich unentgeltlich zum Känjtler ausge
bi det zu werden. Schließlich gipfelte das Feſt in einer hinreißen
den Wiedergabe des Schlußchors und der Anſprache des Hans
Sachs aus Wagners „Meiſterſingern von Nürnberg.

Man muß ſchlechtweg ſtaunen, welche imponierenden Leiſtungen
dieſe Glasarbeiter-Muſiker in knapp vier Wochen, die ihnen nur
zur Einſtudiekung zur Verfügung ſtanden, zuwege gebracht haben.
Romain Rolland, dem urſprünglich die Feſtanſprache zugedacht
war, und der aufs lebhafteſte bedauert hat, in Anbetracht ſeines
Geſundheitszuſtandes der Einladung nicht folgen zu können, hat
wahrlich Recht, wenn er in ſeinem Schreiben an den Leiter der
Volkshochſchule Thüringen dieſe BeethovenEhrung als diejenige
bezeichnet, „die am meiſten nach dem Herzen Beethovens geweſen
wäre“, und wenn er von dieſem wundervollen volkstümlichen Mu
ſikfeſt“ ſchreibt: „Es verwirklicht ſo gut das Jdeal der Volkskunſt,
wie ich es erträumt habe“. Der Volkshochſchule Thüringen, deren
Erfurter Kreis zugleich auch noch eine ſehr liebevoll und feinſinnig
zuſammengeſtellte Ausſtellung von Bildniſſen und Dokumenten zu
Beethovens Lebensgeſchichte veranſtaltete, gebührt lebhafteſter
Dank für dieſes unvergeßliche Lauſchaer Muſikfeſt, und es iſt nur
aufs ſtärkſte zu bedauern, daß ihm nicht noch viel, viel mehr
Teilnehmer haben beiwohnen können.

Der 150. Geburtstag von Gauß.
Am 30. April dieſes Jahres waren anderthalb Jahrhunderte ſeit

dem Geburtstage des großen Göttinger Mathematikers, Aſtrono
men, Phyſikers und Erfinders Karl Friedrich Gau ß verfloſſen, der
zu den wenigen Auserwählten gehörte, denen eine natürliche mathe
matiſche Begabung gleichſam als Patengeſchenk in die Wiege gelegt
worden war. Von ſich ſelber hat er einmal geſagt, er habe früher
rechnen als ſprechen gelernt. Schon als Zehnjähriger beſchäftigte er
ſich mit höherer Analyſis, und dieſe Tatſache gewinnt noch an Be
deutung angeſichts des tiefen Standes der Mathematit zu jener Zeit
in Deutſchland. Der Achtzehnjährige vollendete bereits ein mathe
matiſches Hauptwerk „Disquiſitiones arithmetices“, das von den
ſchariſinnigſten mathematiſchen Spekulationen erfüllt iſt, in deſſen 7
Abſchnitt die ſo berühmt gewordene Teilung des Kreiſes in 17
gleiche Teile unter Zuhilfenahme von Zirkel und Lineal behandelt
wird. Durch dieſes Werk erſchüttert Gauß den zweitauſendjähriger
Glauben von der unverrückbaren Starrheit der Mathematik und be
weiſt, auf wie ſchwankendem Grund auch das ſcheinbar Abſolute

ſteht. eSeinen Weltruhm aber begründete er, als es ihm gelang die
Bahn des kleinen Planeten Ceres zu berechnen. Kepler hatte
dieſen Weltkörper bereits vermutet. und Piaz zi hatte ihn 1801 in
der Neujahrsnacht in Palermo entdeckt. Dann aber war er wieder
in den weiten Himmelsräumen untergetaucht, und ſeine Spur ſchien
für immer verloren. Kaum jedoch waren die Berechnungen von
Gauß bekannt geworden, da gelang es dem Aſtronomen Olbers,
den Planeten in der Neujahrsnacht des Jahres 1802 erneut im
Fernrohr zu erfaſſen. Mehr als 200 Jahre hatten vergehen müſſen,
ehe des großen Kepler Vermutung beſtätigt ward. Die auffallende
Feſtſtellung, daß zwiſchen Mars und Jupiter die ungeheure Entfer
nung von 550 Millionen Kilometern liegt, während zwiſchen allen
anderen Planeten unſeres Sonnenſyſtems nur Entfernungen von 40
bis 80 Millionen Kilometern beſtehen hatte Kepler veranlaßt, in
ſeinem „Myſterium Cosmographicum“ den Satz zu ſchreiben „Jch
bin ſo kühn und ſetze zwiſchen Mars und Jupiter einen neuen Pla
neten!“ Aus den Arbeiten des Aſtronomen Bode wiſſen wir, daß
zwiſchen den einzelnen Planeten geſetzmäßig beſtimmte Abſtände be
ſtehen. Den von Kepler angenommenen Planeten zwiſchen Mars
und Jupiter vermutete man nach der „Bodeſchen Reihe in einem
Abſtand von 400 Millionen Kilometern von der Sonne. Zahlreiche
Aſtronomen durchforſchten lange Zeit vergeblich den Weltenraum,
aber erſt die neuen Rechnungsmethoden, die Gauß gefunden hatte,
unter dieſen beſonders die „Methode der kleinſten Quadrale“, geben
dieſem Suchen ein beſtimmtes Ziel. Als dann Olbers am 28. März
1802 den Planeten Pallas entdeckte bewährte ſich die Rechnung von
Gautß aufs neue, und wieder feierte ſie ihre Triumphe, als Harding
1804 den Planeten Juno und Olbers 1807 die Veſta entdeckte. Damit
war der ſeltſam leer erſcheinende Raum zwiſchen Mars und Jupiter
ausgefüllt, Theorie und Beobachtung hatten ſich erfolgreich ergänzt.

1809 wurde Gauß Direktor der Göttinger Sternwarte. Jm glei
chen Jahre veröffentlichte er ſein aſtronomiſches Werk „Ueber die
Bahnen der Himmelskörper“. Aber erſt 1823 veröffentlichte er
ſeine Methode der kleinſten Quadrate. Neben dieſen Arbeiten voll
endete er andere, nicht minder bedeutende. So gelangen ihm Ver
meſſungsarbeiten, die alle bis dahin vorgenommenen geodätiſchen
Meſſungen bei weitem in den Schatten ſtellten. Bei der Durchfüh
rung dieſer Arbeiten war er auf den Gedanken gekommen, einen
Punkt im Gelände durch ein Lichtſignal aufs genaueſte zu beſtim-
men. Er bediente ſich dazu des Sonnenlichtes, das er mit Hilfe
zweier Spiegel reflektierte, ſo daß es oft über 100 Kilometer weit
mit Hilfe des Fernrohres wahrgenommen werden konnte. Dieſes
Geröt, deſſen grundſätzlicher Aufbau his heute bewahrt wurde, der
Heliograph, in Verbindung mit einer neuen Methode der Uebertra
gung der auf der Kugelfläche der Erde liegenden Dreieckspunkte
(zur Kartenaufnahme wird das Land in Dreiecke eingeteilt, die ein
Zzeln vermeſſen werden) auf die ebene Karte, zeigte Gauß erneut
als einen praktiſchen Mathematiker allererſten Ranges. Dieſe Ar
veiten führten ihn auch zu erdmagnetiſchen Unterſuchungen, die ge
rade in unſeren Tagen weſentlich erweitert worden ſind. Er kon
ſtruierte ein „Magnetometer“ genanntes Inſtrument, das die Feſt
ſtellung ermöglicht, um welche Entfernung die Magnetnadel an den
einzelnen Orten aus der Richtung des magnetiſchen Meridigns ab
geleitet wird.

Gemeinſam mit Profeſſor Weber baute Gauß in Göttingen
die erſte deutſche Telegraphenlinie, die vom phyſikaliſchen Kabinett
nach der eine Viertelſtunde entfernten Sternwarte führte. Dieſer

Telegraph ſtellte gegenüber den bis dahin vorgeſchlagenen und auch

im Experiment voörgeführten eine erhebliche Verbeſſerung dar. So
war der elektriſche Telegraph, den der Münchener Anatom Samnuel
Thomas Sömmering im Jahre 1809 angegeben hatte, noch mit
35 Drahtleitungen ausgeſtattet, die mit ebenſo vielen Zellen von
verdünnter Schwefelſäure in Verbindung ſtanden. Beim Geden
von Nächrichten erkannte man aus dem Aufſteigen von Blaſen in
dieſen Zellen das Arbeiten des Stromes. 1819 hatte dann der Däne
Oerſted die Entdeckung gemacht, daß ein an einer Magnetyade!
vorbeigeführter Strom dieſe aus ihrer Nuhelage ablentkt. Auf die
ſer Entdeckung baute ſich die Konſtruktion von Gauß und Weber
auf. Es genügten jetzt zwei Verbindungsdrähte. Aus dem Aus
ſchlag der Nadel konnte man die Nachrichten zuſammenſtellen Dieſe
Einrichtung blieb bis 1838 unverändert in Betrieb; ſie iſt noch
heute als geſchichtliche Merkwürdigkeit erhalten. Jn Göttingen er
innert das Doppeldenkmal von Gauß und Weber an dieſe hervor
ragende techniſche Leiſtung. Als dann Steinheil 1837 die heute
ſelbſtverſtändlich erſcheinende Entdeckung gemacht hatte, daß man
die Erde beim Telegraphieren zur Rückleitung des Stromes benut
zen konnte, begann die Anlage elektriſcher Telegraphenlinien wirt
ſchaftlich zu werden. Durch die Erfindung des Malers Morſe
wurde ihrer heutigen Größe der Weg geebnet. Die Arbeiten von
Gauß und Weber aber waren eine wichtige Etappe zu dieſem Er
folg. Bei aller Vielſeitigkeit ſeiner Arbeiten findet man bei Gauß
nicht die geringſte Zerſplitterung oder Oberflächlichkeit. Alle Ar
beiten laſſen ſich bei ihm auf die eine Wurzel zurückführen: auf die
Mathematik. Auch die moderne Technik bedient ſich der Mathematik
als ihres hervorragenden Rüſtzeuges. Gauß iſt einer ihrer beden
tendſten Waffenſchmiede geweſen. Willy Möbus.

Das Hriginalmanufkript des „Rheingold“, das auf 186 von
Richard Wagner eigenhändig auf beiden Seiten mit Bleiſtift be
ſchriebenen Blättern Text und Partitur des Werkes enthält, iſt bei
der Verſteigerung in New york für einen Preis von 15 400 Dollar
in den Beſitz der Firma Roſenbach gelangt.

Preisausſchreiben für Kurzgeſchichten. Die Wochenſchrift „Re
clams Univerſum“ erläßt ein Preisausſchreiben, worin die deutſchen
Schriftſteller zur Einſendung von Kurzgeſchichten im Höchſtumfange
von einer Textſeite aufgefordert werden. Es ſind 10 Preiſe in einer
Geſamthöhe von 2200 Mark vorgeſehen. Der 1. Preis beträgt 500
Mark, der 2. Preis 400 Mark, der 3. Preis 300 Mark, Letzter Ein
ſendungstermin iſt der 1. Juli 1927, Termin der Preisverteilung
der 1. Oktober 1927. Die näheren Bedingungen ſind durch den Ver
lag Philipp Reclam jun, zu erfahren.

Vermiſchtes.
Pſychotechn. Apparat für den Boxſport.

Boxtreffprüfer

nach Dr. R. W. SchulteBerlin, der automatiſch die Treff und
Fehlſtöße beim Boxtraining feſtſtellt und ſomit die Treffſicherheit
des Boxers anzeigt.

Heirat wider Willen. Jn New Jerſey in Amerika klagte eine
junge ruſſiſche Emigrantin auf Scheidung ihrer Ehe. Sie gibt an,
ſie habe einen Landsmann kennengelernt, der ihr eine Stellung
verſchaffen wollte und ſie in ein „Büro“ führte. Da ſie der eng
liſchen Sprache nicht mächtig ſei, habe ſie auf alle Fragen des Be
amten mit „Ja“ geantwortet und ſchließlich auch ihre Unterſchrift
unter den vermeintlichen Anſtellungsvertrag geſetzt. Erſt nachher
habe ſie erfahren, daß ſie in einem Standesamt war und ſich ver
heiratet hatte.

Hundert Mark für eine Minute Dirigieren. Eine Newyorker
Konzertagentur hat Arturo Toscanini verpflichtet, vierzig Or
cheſterkonzerte in den Vereinigten Staaten zu dirigieren. Er erhält
dafür das größte Honorar, das je einem Konzertdirigenten bezählt
worden iſt, nämlich 60 000 Mark. Newyorker Blätter rechnen aus,
daß der Maeſtro für jede Minute, in der er den Taktſtock ſchwingt,
100 Mark einnehmen wird.

Ein ehrgeiziger Scharfrichter. Der erſt vor kurzem angeſtellte
polniſche Scharfrichter hat beim Juſtizminiſter um eine Statusver
beſſerung angeſucht. Er verlangt, in die ſechſte Rangklaſſe verſetzt
zu werden und erklärt, die Prämie von 100 Zloty pro Hinrichtung
nicht mehr annehmen zu wollen, denn es ſei ihm nicht ſo ſehr an
Gehalt als an Anſehen gelegen.

Ein ſpannender Roman. Jn Hermannſtadt in Rumänien wurde
vor kurzem ein Raubmörder, der 32jährige Peter Georgiu, hinge
richtet. Sein letzter Tag verging ſehr ſeltſam. Als man ihm die
Mitteilung machte, daß er nur noch 24 Stunden zu leben habe, und
ihn nach ſeinem letzten Wunſche fragte, erklärte er mit Seelenruhe,
er möchte unbedingt den Roman, den er begonnen habe, zu
Ende lefen. Zit dieſen Zwecke ſolle man ihm aus der Gefäng
nisbibliothek die Fortſetzung, beſtehend aus zwei Bänden, zur Ver
fügung ſtellen. Er las darauſhin ruhig den ganzen Tag und die
ganze Nacht. Zur Stunde der Hinrichtung bat er nochmals um eine
kleine Verſchiebung der Exekution, da er gerade erſt das Schluß
kapitel begonnen hatte, was man ihm auch gewährte. Dann ſchritt
er ohne Erregung zum Galgen.



Wirtsehattlicher Teil
Amerikaniſche Baumwolle nach Deutſchland. Aus den Feſtſtel

lungen der New Orleanſer Baumwollbörſe für den Stichtag des
29. April 1927 geht vor allen Dingen die im letzten Jahre ſtark an
geſtiegene Ausfuhr von nord amerikaniſcher Baumwolle nach
Deutſchland, die mit der Hochkonjunktur im deutſchen Textilgewerbe
zuſammenhängt, hervor. Seit dem I. Auguſt 1926 bis Ende April
1927 ſind rund 2 586 000 Ballen amerikaniſcher Baumwolle nach
Deutſchland gekommen. Jn derſelben Zeit des Vorjahres waren es
nür 1538 000 Ballen. Die Geſamtbaumwollausfuhr Nordamerikas
hat ſich in derſelben Zeit gegenüber dem Vorjahr von 6 802 000
Ballen auf 9 423 000 Ballen geſteigert. Von der Steigerung ent
fällt auf Deutſchland alſo rund ein Drittel. Wenn man bedenkt,
daß die Anſchaffung der Spinnereien aller Welt in der Zeit vom
1. Auguſt 1926 bis Ende April 1927 auf 14 357 000 Ballen gegen
über 12734 000 Ballen in derſelben Zeit des Vorjahres geſchätzt
wird. gewinnt man erſt ein Bild von der ſtarken Rohſtofferzeugung
der deutſchen Textilinduſtrie.

Die franzöſiſche Zuckererzeugung ſtellt r für die Zeit vom 1.
September 1926 bis Ende März 1927 auf 635 000 Tonnen. Sie iſtim Vergleich zum Vorjahre, wo ſie 674 925 Tonnen ausmachte, zu

rückgegangen. Der Verbrauch iſt ebenfalls geſunken und zwar von
521 707 Tonnen auf 411 296 Tonnen.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 3. Mai. Auf dem ſtädtiſchen Schlacht und

Viehhof wurden aufgetrieben 691 Rinder, ind zwar 48 Ochſen,
165 Bullen, 387 Kühe, 91 Färſen, 25 Freſſer. 738 Kälber 290 Schafvieh
uſw. 3701 Schweine.

Seit dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt: 57
Rinder, 22 Kälber, 201 Schafe, 153 Schweine

Bezahlt für 1 Pfund Lebendgewicht.

J. Rinder. A. Ochſen:
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes die

noch nicht gezogen haben (ungejocht) Pfvollfleiſchige, altsgemäſtete im Alter von 47 Jahren 46—53 Pf.
c) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete u. ältere ausgemäſtete 43-—45 Pf.
d mäßig genährte junge und gut genährte ältere i.

B. Bullen:
a) vollfleiſchige. ausgewachſene höchſten Scacht wert

vollfleiſchige, jüngere
c) mäßig genährte junge und gut genährte ältere

C. Färſen und Kühe:
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete F Färſen höchſten Schlachtwerts
v völlfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerts

bis zu 7 Jahren

e) jüngere Kühe und Färſen 30 Pf.mäßig genährte Kühe und Färſen 20 P.
e) gering genährte Kühe und Färſen Pf

De Gering genährtes Jungvieh Freſſen 36——50 Pf.
II. Kälber:

Dovppellender feinſter Maf t. Pf.b) feinſte Maſtkälber 65 75 Pf.c) mittlere Maſt und beſte Saugkälber 50--64 Pf.
h geringe Maſt und gute San der 35 48 Pf.
e) geringere Saugkälber.III. Schafe. A. Stalkmaſtſchafe:
a) Maſtlämmer und jüngere Maſ ſthammel
b) ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut

genährte junge Schafe 48c) mäßig genährte Hammel und Sch afe (Merzſchafe) 35

IV. Schweine
a) Fettſchweine über 150 kg (3 Zentner) Lebendgewicht 53—56 Pf.
v) vollfleiſchige von 120- 150) kg (240-300 Pfd. Lebendgew. 53—-56 Pf.vollfleiſchige von 100-120 kg (200-240 Sp. Lebendgew. 52 55 Pf.

vollfleiſchige von 80-100 kg (160-200 Pfd.) Lebendgew. 50-—53 Pf.

54——59 Pf.
49 83 Pf.
45——48 Pf.

49——54 Pf.

42—48 Pf.

2 Pf.
8 Pf.

vollfleiſchige unter 80 e G v e 48——50 Pf.
h unreine Sauen Pf.geſchnittene Eber 46 50 Pf.Marktverlauf: Rinder langſam. ſonſt miſtelmaßig,

e e 15 Rinder.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und

ſchließen ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Frachten, Markt
und Verkaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürhchen Gewichtsverluſt

ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben.

Berliner Produktenbörfe vom 3. Mai. Getreide und
Oelſaaten per 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizenmärkiſcher 302—365. Roggen märkiſcher 275—278. Sommnergerſte

235--256. Wintergerſte 219--220. Hafer, märkiſcher 235240.
Mais 192-195. Weigzenmehl 36.50-38.50. Roggenmehl 36.25——37.75.
Weizentleie 15.70-16.00. e gene 16.75--17.00. RapsLeinſaat Viktorigerbſen 42.00—58.00. Kl. Speiſeerbſen
26. 90-—29.00. Futtererbſen 22.00-—23.90. Pelufchken 20.00--22.00.
Ackerbohnen 20.00-22.00. Wicken 21.00--24.00. Lupinen, blaue
13.80--14.80. Pupinen, gelbe 15550--16.50. Seradella 19.00--24.00.
Rappskuchen 15.30--15.90. Leinkuchen 19.70—20.00. o ren
13.30--13.60. Sova-Schrot 20.00--20.20. Torfmelafſe 80/70
Kartoffelflocken 34.70—35.00.

Bankunotenkurſe vom 2. Mai (in Reichsmarkh). 100 Holland
168,30. 100 Dänem. 112.19. 100 Schweden 112.37. 100 Norwegen 108.58.
100 Finnland 10.55, 100 Schweigz 80.96. 1 Argentintien 1.761.
100 D. Oeſterreich 59.34. 100 T. Ungarn 73.27. 100 Tſch.-Sl. 12.47.
100 Spanien 7446. 1 Amerika 4.197. 100 Belgien 58.425. 1 England
20.44. 100 Frankreich 16.53. 100 Italien 22.097. 100 Bulgar. 3.043.
100 Rumänien 2.955. 190 Jugofl. 7.3855. 1 Japan 2.013. 1 Braſilien
0.486. 100 Portugal 21.475. 100 Danzig 81.80. Türkei 217.100 Griechenland 5.69. 1 Uruguav 4.225. 1 Kanada 4,19. Kairo 20.994,

Sport.
F. C. Einkracht Oſterwieck. Am Mittwoch, den 4. 5. 27, abends

8 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus unſere Monatsverſammlung
ſtatt. Wir laden unſere Mitglieder ſowie auch die früheren Mit

glieder von A.T.V. Vorwärts ein zwecks Gründung von Damen
und Herrenhandballmannſchaften uſw. Wir heißen auch alle an
deren Sportliebhaber herzlich willkommen.

ArbeiterTurn und Sportbund, 1. Bezirk, 4. Gruppe, Turn
ſparte. Am Sonntag, den 8. Mai 1927, vormittags 9 Uhr findet im
Gröninger Vereinslokal unſere 1. Gruppenvorturnerſtunde ſtatt.
Der Uebungsſtoff iſt reichhaltig. Anſchließend Sitzung. Die Vereine
der 4. Gruppe werden erſucht, ihre Turnwarte, ſowie Vorturner
dorthin zu ſenden.

Freie Syorivereinigung 1895 Wernigerode, Abt. Turner. Am
Donnerstag, den 5. Mat, abends 8 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus
Monopol eine wichtige HandballſpielerSitzung ſtatt. Jeder Spieler

hat zu erſcheinen.

Arbeiter Sporkkartell-Wernigerode. Am Sonnabend, den 7. d.
Mis., abends 8 Uhr: Wichtige Sitzung im Monopol. Dazu haben
alle Delegierten, Vorſitzenden und die techniſchen Leiter der Ver
eine unbedingt zu erſcheinen. Es ſoll das Programm zum RAST.
aufgeſtellt werden. Wir bitten die Vereinsvorſtände, daß ſie mit
Anregungen bzw. Vorſchlägen aufwarten.

Reichsbanner 60warzRotGold

Amtliche r rgehrtehten
e

Huedlinburg. Zu dem am Sonntag, den 8. Mai ſtattfindenden
ArbeiterSamaritertag ſind wir von der hieſigen Kolonne um Mit
wirkung gebeten. Jm Intereſſe der Arbeiterſamariter muß es
Pflicht eines jeden Kameraden ſein, ſich an dieſem Tage frei zu
halten. Es gibt uns dieſer Tag auch Gelegenheit, den Samaritern
unſern Dank abzuſtatten für ihre Hilfsbereitſchaft bei allen unſeren
Veranſtaltungen. Darum Kameraden, ſtellt euch am Sonntag reſt
los den Samaritern zur Verfügung. Antreten wird noch an dieſer
Stelle bekannt gegeben.

r

Soz. Arbeiter Jugend
e

Halberſtadt (Neuſtadt). Heute abend haben wir einen luſtigen
Abend. Geſchichten vom Bauern Löffler, vom Tollen Bamberg
uſw. Liederbücher mitbringen. (Altſtadt). Wir treffen uns heute
abend 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus zur Mitwirkung am Frauen
abend der Partei.

Filmſchau.
Kammerlichtſpiele. Vor Jahrzehnten erſchien einmal eine Poſſe,

die den vielſagenden Titel „Eine tolle Nacht“ führte. Hier
wurde geſchildert, was ein biederer Provinzonkel in dem Sünden-
baäbel Berlin erlebte. Dieſe „tolle Nacht“ war für damalige Begriffe
geradezu ein Ereignis. Dann hat man Jahrzehnte nichts mehr
davon gehört, bis jetzt der bekannte Berliner Filmregiſſeur Richard
Oswald die Sache verfilmt hat. Natürlich in ganz anderer Art,
als man früher. die alte ehrliche Poſſe kannte. Ein Rieſenaufwand
von Ausſtattung, Bilder aus dem modernſten Berlin, die davon
zeuügen, daß der Film letzten Datums iſt, ſind auf den Film gekur
belt worden. Auch die beliebteſten Schauſpieler, die man zu dem
Zwecké finden konnte, erheitern hier das Publikum. Harry Liedtke,
der Liebling aller jungen Damen zwiſchen 18 Und 68, produgiert
ſich wieder als Rekord Herzensbrecher, im Nebenamt Pſeudo- Othello
und Kunſtſchütze. Ofſfi Oswalda, die Berliner Range, läßt mit ihrem
ſprühenden Temperament natürlich wieder alle Puppen tanzen.
Jm Mittelpunkt aber ſteht der urkomiſche Henry Bender, der den
Provinzonkel Florian Pieper aus Sauer an der Gurke, Jnſekten
pulver en gros und en detail, mit ſolcher Behendigkeit mimt, daß
daß Publikum über dieſe runde Talgkugel vor Lachen brüllt. Auch
die kleinen Rollen werden von erſten Berliner Filmgrößen darge-
ſtellt. Ferner läuft ein Amerikaner mit dem ſentimentalen Titel
„Zigeunerliebe.“

Im Lichtſchauſpielhauſe übt der Koloſſal-Film „Ben Hur“ nach
wie vor ſeine große Anziehungskraft aus. Allabendlich iſt das
Theater bis zum letzten Platz beſetzt. Wie die Direktion mitteilt,
kann trotz des Rieſenandranges der Film nur noch heute und mor
gen gegeben werden.

MundfunkProgramme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 5. Mai.

Berlin. 8.30 „Wiener Luft“, Konzert mit Geſangsvorträgen
und Rezitationen, 10.30—12.30 Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. 8.30—12.30 Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 7.30 „Figaros Hochzeit“, Komiſche Oper von Mozart

(Uebertragung aus dem Neuen Theater).

Hamburg. 8 „Ut n Seeſack“, Plattdeutſche Geſchichten.
Langenberg. 8.30 Zweiter Weſtfalen-Abend, 10.30 Tanzmuſik.

Kuf be unſeren guprenten
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Amkliche Welternachrichten der Wetterdienſtſtelle Magdeburg

(Nachdruck verboten.

Vorausſichtliche Witterung bis 5. Mai abends:
Das umfangreiche Hochdruckgebiet, welches den ganzen Oſten des

Erdteils überdeckt, liegt noch mit ſeinem Zentrum in der Gegend
on Petersburg. Die aus ihm abfließenden kontinentalen Luft
maſſen bedingen in gaz Deutſchland ziemlich heiteres und trockenes
Wetter. Bei ungehinderter Sonnenſtrahlung überſchritten die Mit
tagstemperaturen überall 20 Grad. Die im Weſten vorhandenen
Störungsgebiete werden uns zunächſt noch nicht erreichen, ſodaß
noch mit der Fortdauer der herrſchenden Witterung gerechnet werden
kann

Ausſichten Bei öſtlichen Winden heiteres,
über warmes Wetter.

trockenes, tags

Beilagen-Hinweis.
Ab 1. Juni werden die Kohlen teurer. Kauft alſo noch vor dem

1. Juni, am beſten bald! Mit dieſer Mahnung tritt das Kohlen-
Kontor Weſtphal u. Co. in Halberſtadt an die Bürger
unſerer Stadt in Form einer Beilage, die unſerer heutigen Auflage
beiliegt, heran. Alles iſt dort zu haben, was zum Brennen ge
bräucht wird. Beachte deshalb jeder die Beilage.

„Volksſport
Montag Morgenzeitung für die Provinz
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Zeitung der Arbeiter Sportler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichteüber alle ECreig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Aktuelle allgemeine Vachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. J. So M.
zuzüglich des Beſtellgeldes
Preis der Einzelnummer 15 Pfg.

Elektrische
von ſchweren,

Pruteier billig
rebhuhn

farbigen Jtaltenern, St.
öprechappargte

Eier

Wiſſen Cie noch
Zahnnpraxis Dentist J. koch

Fernsprecher 1607 Fernsprecher 1607
Frühjahr Johannesbrunnen20 Pfg. wöchentl. wobl Sie ſich fühlten im vorigenertrag 5—6 Stück pro

Huhn, weiße am. Leghorn,
St. 30 Pfg., vorj. Brutergebnis meiner Leghorn:

Fruchtbarkeit 95 o
Hennen 70--90

F. F. Moeksma,
Sargſtedt.Halberſtädtermotoren- Werk umern Lindenbaun

Tel. 20562. H. Meurer Domplatz 5. Heute beſtimmt!

Erſatzteile dazu, wienach einer Blutreinigung mit Cbemiker Spybels
Schall-Platten Heſeknr“? Sorgen Sie auch in dieſem Jahre
3 8 dafür, daß die Winterſchlacken un ſhadn chenin großer Auswahl Stoffe aus dem Blutkreislauf und damit aus dem

zu haben bei Körper kommen. Achten Sie aber beim Einkauf
Wilh c guf den Namen Cbemikor Suybel“, da fragwürdigein. ens Nachahmungen von Nicht achleuten exiſtieren(Bruno Bendix Nachf.) Fordern Sie die Grat isſchrift:

Muſikalienhandlung
Breiteweg 63
Fernruf 1654.

Licht u. Kraftanlagen
Erweiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
schnelle und preiswerte Bedienung.

Küustliche Zähne, Zahnbehandlung
Füllungen in Gold, Porzellan, Silber usw.

Alle Sorten kräftige

Gemüſepflanzen Salat
empfiehlt

W. Fredersdorf, Gärtnerei
Schützenſtraße S.

„Ein Weg zu. undheit“.Sicher erhältlich bei Carl Schilling, Drogerie.

Partei- Literatur Heere Lugeblatt.
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Grit und die Drei.

Roman von Curt Seibert.
(Nachdruck verboten).

obwohl ſie ſchon längſt

5. Fortſetzung.

„Ach, das warſt du?“ ſagte ſie erſtaunt,
wußte, daß er es geweſen ſein mußte.

„Ja, haſt du mich geſehen?“
„Nein, aber Herr von Eggebrecht ſah dich, und ich erwachte von

dem Lärm eurer Stimmen. Es war nicht ſehr praktiſch von dir,
dich wie ein Räuber mitten in der Nacht zu mir zu ſchleichen. Wenn
man dich erwiſcht hättel“

„Verzeih' mir, aber ich wußte ja kaum, was ich tat.
deine Adreſſe herausbekommen hatte

„Woher?“
„Durch ein Büro, das ſolche Dinge erledigt. Wie geſagt, ſeit die

ſem Tage, ſeit dieſer Stunde war es mir klar, daß ich dich wieder
ſehen, wieder ſprechen mußte. Und ſo bin ich geſtern hierher gefah
ren, um dich zu holen.“

„Um mich zu holen? Warſt du ſicher, daß ich mitkommen würde?
Haſt du vergeſſen, was du mir angetan? Glaubſt du, daß ich ſo raſch
vergeſſen könnte?“

„Man kann nur Dinge vergeſſen, die geweſen ſind. Was du aber

annimmſt, iſt nie geſchehen. Jch habe hierEr kramte in ſeinen Taſchen, öffnete den Mantel, ſuchte in dem

Rock, zog endlich einen Briefttmfchlag hervor.
ein Schreiben meiner Kuſine. Jch weiß zwar nicht, wer

dir geſagt hat, daß ich damals mit ihr zuſammen war.“
„Das hat mir niemand geſagt, ich habe euch geſehen!“
„Ge--fehen?“
„Gewiß. Jch war an dem Abend, an dem du deine Konferenz

hatteſt
Grit lächelte während er ſchuldbewußt den Kopf ſenkte

damals war ich im Konzert und kam bei Peltzer vorbei,
als ich unſeren, vielmehr deinen Wagen da ſtehen ſah. Jch wartete
da ich glaubte, du würdeſt noch ein paar Minuten für mich Zeit ha
ben, wenn die Konferenz beendet war. Aber als du mit einer Dame
herauskamſt aus dem Lokal, das für uns beide ſtets zu teuer ge
weſen, als dann eine Fremde neben dir auf meinem Platz ſich nie
derließ, da konnte ich einfach nicht mehr da mußte ich fort, und zwar
ſchnell und möglichſt weit von dir„Du Armes, Liebes“, ſagte er ind griff nach ihren Händen.
„Sieh', es war ſchlecht von mir, dir nicht zu ſagen, warum es ſich
handelte. Jch kann dir den Eilbrief zeigen, in dem mich dieſe Ku
ſine bat, ihr die Stadt zu zeigen. Wir hatten nichts miteinander,
ich ſchwöre es dir, auch hat ſie mir einen Brief geſchrieben, der für

Hier iſt er.“
Bert nahm den Bogen aus dem Umſchlag und drehte ihn gegen

das ſchwache Licht, das von den Ställen herüberleuchtete, aber es

Seitdem ich

war unmöglich, auch nur eine Zeile zu entziffern.
„Steck den Brief ein,“ ſagte Grit, „ich glaube dir auch ſo. Wir

haben beide Schuld, auch ich hätte nicht gehen dürfen, ohne dich ge
ſprochen und zur Rede geſtellt zu haben, ſicher hätte ſich alles raſch

aufgeklärt, und wir hätten uns nicht zu trennen brauchen.“
„Dafür bleiben wir jetzt zuſammen für immer“, rief er aus und

drückte ſie feſt an ſich. Die Wärme ihres Körpers drang durch den
Mantel, ihre Hände griffen nach ſeinem Kopf, zogen ihn zu ſich her
ab und ihre kalten zitkernden Lippen fanden ſich zu einem heißen,
langen Kuß.

Sie ſprachen noch kurz über das Was und Wie der nächſten
Tage. Er wollte ſofort zur Bahn zurück, um den Elfuhrzug noch zu
erreichen, ſie ſollte morgen den Baron bilten, ſie auf der Stelle zu
entlaſſen

„Jch glaube zwar nicht, daß er damit einverſtanden ſein wird“,
ſagte ſie.

„Dann werden wir ihn dazu zwingen.“
„Nicht mit Gewalt, Bert, das hat doch keinen Zweck.
Er ſah auf die Uhr, es war kurz nach neun

ſich, wann der Zug eintreffe.

„Jch muß gehen, ſonſt komme ich zu ſpät, und eine zweite Nacht
möchte ich nicht in dem Dorfwirtshaus zubringen.“

Ein letzter raſcher Kuß, dann war er fort, winkte noch einmal
und ſchon hatten ihn die Büſche verſchlungen.

w.

Acht Uhr ſchlug die Uhr, als der Baron mit ſeinem Schlitten auf
dem kleinen Bahnhof des Dorfes Kleinmöhlen eintraf, er fuhr zur
Seite auf den gepflaſterten Teil des Hofes, ſtieg aus und erkundigte

Der Stationsvorſteher kam ihm ent
gegen, hob die Hand an die Mütze.

„O, Herr Baron felbſt? Ein ſeltener Gaſt. Schon lange nicht
mehr hier geſehen. Herr Baron erwarten jemand?“

„Habe Telegramm bekommen, um acht will jemand eintreffen.
Wann kommt der Zug genau?“

„Ob er bei dem Schnee auf die Minute eintrifft, kann ich natür
lich nicht ſagen, fahrplanmäßig trifft er acht Uhr ſechs ein.

Die beiden Herren unterhielten ſich noch über dies und jenes,
was in der Gegend vorgefallen war, auch über den Scheunenbrand
in der vergangenen Nacht auf dem Gute des Herrn Makkentin. Da
bei bemerkte Eggebrecht, daß er immer noch nicht Gelegenheit ge
habt habe, dieſen Herrn kennen zu lernen, das Verſäumte aber bald
nachholen wollte.

Mit einer Minute Verſpätung traf der Zug ein, dem aber mit
Ausnahme einiger Battern nur ein eingelner Herr entſtieg, der, in
einen eleganten Pelzmantel gehüllt, ſofort den Weg nach dem Walde
einſchlug, den der Baron vorhin gekommen war. Herr von Egge
brecht, in dem Glauben, dieſer einzige für ihn in Betracht kommende
Reifende ſei der Vekannte, auf den er warte, trat auf ihn zu, lüftete
den Hut Doch der andere ſah ihn groß und verſtändnislos an,
grüßte ebenfalls höflich aber gemeſſen und ging, als von Eggebrecht
kein Wort ſagte, weiter.

Er mußte ſich geirrt haben. Das Telegramm war alſo doch ein
dummer Scherz oder aber ein Jrrtum geweſen, war an einen ande
ren gerichtet und fälſchlicherweiſe an ihn weitergegeben. Blieb alſo
nichts weiter übrig, als wieder nach Hauſe zu fahren.

Jn wenig guter Laune beſtieg er den Schlitten, wickelte ſich um
ſtändlich und fluchend in ſeine Decken, ſteckte die Füße in den Pelz
ſack und glitt lautlos auf tiefem, feſtem Schnee wieder in den Wald
hinein

Der einzelne Herr im Pelzmantel, der dem Zuge entſtiegen war
ging derweilen ſchon mitten im Walde ſeines Weges. Es war Paul
Makkentin, der vielleicht noch ſchlechtere Laune hatte als Herr von
Eggebrecht. Schauderhaftes Pech hatte er gehabt. Erſt die Nachrich?
von der abgebrannten Scheune, die natürlich viel zu niedrig ver
ſichert war, dann die Panne mit dem Wagen. Ausgerechnet bei der
Kälte und dieſem Wetter mußte etwas paſſieren, und natürlich mit
ten auf der Landſtraße, wo weit und breit kein Dorf zu ſehen war
in dem man vielleicht Hilfe zu ſchnellerer Reparatur hätte haben
können.

Der Chauffeur konnke nicht garantieren, daß er allein vor Mit
ternacht mit dem Wagen wieder flott werden würde, und ſo entſchlof
er fich eben, zit Fuß zum nächſten Bahnhof zu gehen.
Nach ſtundenlangem Wandern erreichte er Delmenhorſt, mußte

dort noch eine halbe Stunde in dem verräucherten Warteſaal ſitzen
dis endlich der Zug kam, der ihn nach Kleinmöhlen brachte

Und jetzt mußte er noch anderthalb Stunden laufen, bis er ſein
Gut erreichte, wo man ihn bereits ſeit Stunden erwartete, ohne ſich
ſein langes Ausbleiben erklären zu können.

Kein Wunder alſo, wenn ſeine Stimmung nicht eben roſig war
und er hätte hundert Mark gegeben für einen Wagen, und ſei e
noch ſo ſchlecht.

Da hörte er weit hinter ſich leiſes Klingen wie Schlittenglocken
und als er ſich umdrehte, gewahrte er tatſächlich am Ende de
Chaufſee, dort, wo ſie gerode in den Wald bog, einen Schlitten, dein
raſch näher kam. Makkentin blieb ſtehen und warteke, bis das Ge
fährt ſich genähert hatte, dann trat er mitten in den Weg, hob beid
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meine Frage von vorhin,

Hände hoch und winkte,
den Schlitten heran.

„Vh bitte um Verzeihung wegen dieſer Beläſtigung“, ſagte er
höflich, „aber ich habe mit meinem Wagen eine Panne gehabt, und
kann den Weg zu Fuß nür ſchwer zurücklegen. Würden Sie die
Güte haben, mich ein Stück mitzunehmen?“

Wie weit?“ fragte Eggebrecht.
„Bis zur Römerſtraße, dann finde ich mich allein zurecht.“
„Steigen Sie ein!“
Der Baron machte Platz, Makkenlin ſtieg zu ihm, und nun fuh

ren ſie ſchweigend weiter. Eggebrecht hate nicht die geringſte Luſt,
fich zu untkerhalten, er hatte ſich viel zu ſehr über den dummen
Scherz geärgert, den man ſich mit ihm erlaubt hatte und mit dem
man ihn nun im Freundeskreis necken würde. Einmal nur ſah er
zu dem Fremden hinüber und dachte: merkwürdig, das iſt doch der
ſelbe, den ich am Bahnhof anſprach und den ich nicht kenne. Und
nun fahre ich ihn doch, als ſei ich ſeinethalben zum Zug gekommen.

Makkentin hatte den Eindruck, als wolle der andere kein Geſpräch
beginnen, deshalb ſchwieg er. Auch er hatte den anderen wieder
erkannt als den Herrn, der ihn am Bahnhof angeſprochen, aber er
dachte an ſeine Scheune und an ſeinen Wagen und ſchwieg

So kam es, daß beide Herren ſich nicht miteinander bekannt mach
ten, daß Makkentin an der Römerſtraße ſich nur höflichſt und
beſtens bedankte für die freundliche Hilfeleiſtung, daß Herr von
Eggebrecht meinte, von Dank könne keine Rede ſein, und daß beide
ihren Weg allein und getrennt fortſetzten.

Der Baron fuhr auf der Chauſſee weiter ſeinem Gut entgegen,
Makkentin ging raſch einen kleinen Fußpfad durch den Wald und
war ſchon ſo weit gekommen, daß er die Umriſſe ſeines Hauſes er
kennen konnte, als er plötzlich einen Schuß zu hören glaubie.

Er blieb ſtehen, drehte ſich um, der Knall kam von der Chauſſee
her, ober man konnte ſich käuſchen, vielleicht war es eine ganz andere
Richtung, vielleicht auch kein Schuß, ſondern nur ein Peitſchenhieb?
Eine Weile horchte er noch auf, aber als alles ſtill blieb, ging er
weiter und erreichte den Gutshof genau um halb zehn

Mord.
Vielleicht eine Viertelſtunde früher hatte Grit den Gulshof er

reicht und ſich ſofort zu Bett begeben. Mitten in der Nacht wurde
ſie geweckt, man klopfte an ihre Tür. e

„Wer iſt draußen?“ rief ſie ganz verſchlafen.
„Ehrngrüber hier,“ ſagte des Jnſpektors Stimme, „entſchuldigen

Sie die dumme Frage: „Iſt der Baron vielleicht bei Jhnen?“
Mit einem Satz war Grit aus dem Bett. Sie warf ein Tuch um

und öffnete
„Dieſe Frage war wirklich ſehr dumm, Herr Jnſpeklor“, rief ſie

empört, „bitte, ſehen Sie ſich um. Dieſe Scherze laſſe ich mir nicht
gefallen

Ehrngruber machte ein betretenes Geſicht.
„Keine Aufregung, Fräulein Grit, aber ich mußte dieſe Frage

ſtellen, der Herr Baron iſt nämlich noch nicht zurückgekonmnen.“
„Von der Bahn noch nicht zurück?“
„Nein. Er wollte doch ſofort wiederkommen. Jch habe mich ſchon

halb tot telephoniert, auf allen Gütern, aber nirgends iſt er und
nirgends iſt er geſehen worden. Der Bahnhofsvorſtand teilte mit,
der Herr Baron ſei mit einem Herrn abgefahren, den er dort er
wartet habe.“

„Alſo hat er jemänden getroffen
„Allem Anſchein nach. Auch hat man geſehen, daß der Schlitten

in den Wald einbog, und zwar auf der Straße, die hierher führt.
Dieſe wird unterwegs aber nur einmal gekreuzt.“

„Von der Römerſtraße.“
„Und die führt links zu unſerem Forſthaus, rechts zum Gut des

Herrn Makkentin.“
„Na, haben Sie denn ſchon dort angerufen?“

Selbſtverſtändlich Auf der Förſterei ſind die Herren nicht,
und Herrn Makkentin iſt der Baron überhaupt unbekannt Sie
ſehen, es iſt eine verwickelte Sache, und vielleicht verzeihen Sie inir

aber ich mußte doch feſtſtellen, wo
ſich

„Schon gut, natürlich ſehe ich das ein. Aber was tun wir jeht?“
„Es gibt nür eins, wir ſuchen die Chauſſee nach Kleinmöhlen

ab, vielleicht liegen die Herren mit zerbrochenem Schlitten im Gra
ben und können nicht weiter?“

„Ja, un Sie das, lieber Ehrngruber,“ ſagte Grit, der ein furcht
barer Gedanke durch den Kopf ſchoß.

Wenig ſpäter ging die Kolonne auf den Marſch, Ehrngruber mit
vier Leuten, bewaffnet mit Seilen und Stangen und Laternen. Sie
fehten ſich auf einen Leiterwagen und fuhren in raſchem Tempo in

den Wald hinein
Am andern Morgen begab ſich Bert Alcolm, ehe er das Büro

Das Tier blieb ſtehen, Makkentin trat an auſſuchte, zu Dr. Hrion, er ihn lebhaft begrüßte. „Das iſt nett, daß
Sie kommen,“ rief er, „ich habe eine intereſſanke neue Sache über
tragen erhalten.

Aber Bert wehrke ab. Jm Augenblick habe er keine Zeit, denn
er müſſe ſofort ins Geſchäft, er ſei nur erſchienen, um Dr. Orion
mitzuteilen, daß er Grits Aufenthaltsort entdeckt habe und um zu
fragen, wie die Sache mit der Firma Makkentin ſtehe

Orion ſagte, in dieſer leidigen Angelegenheit komme er keinen
Schritt voran, da ſich der Täter nicht verrate und irgendwelche
Spüren nicht gefunden werden könnten, weil keine vorhanden ſeien.

„Nun, und wo iſt Jhre Braut gelandet?“ fragte er dann und bot
Bert eine Zigarette.

„Gar nicht weit von hier, ganz in der Nähe, auf einem Gut bei
Kleinmöhlen, das einem Herrn von Eggehrecht gehört.

Hrion ſprang auf.
„Wie heißt der Herr?“
von Eggebrecht.“
„Und hat ein Gut bei Kleinmöhlen?“
„Gewiß.“
„Ein alter Herr?“
„Er mag wohl ſechzig ſein.“
„Seltſam,“ ſagte Orion und tat einen tiefen Lungenzug, „diefer

Mann iſt nämlich heute nacht ermordet worden.
Und als Alcolm ihn ganz entgeiſtert anſtarrte:
„Man hät ihn heute nacht tot aufgefunden, im

ſchoſſen.
„Nicht möglich,“ ſagte Berkt,

dem furchtbaren Eindruck.
„Warum nicht? Jch bekam heute morgen das Telegramm und

werde die Sache ſelbſt übernehmen. Sie kennen die Gegend ja, auf
der Chauſſee zwiſchen Kleinmöhlen und dem Gutshof iſt der Mord
paſſiert.“

„Aber da (bin ich ja heute nacht noch geweſen, wollte Bert
ausrufen, verſchluckte das aber und ſagte) wollte ich ja heute
hinfahren.“

„Vielleicht können wir gemeinſam fahren?“ ſchlug Orion vor,
doch Bert lehnte ab.

Er wiſſe noch nicht, wann er frei werde, aber wenn der Doktor
feine Braut treffe, möge er ſie von ihm grüßen. Dann ging er,
doch kaum hatte er den Fuß auf die Straße geſetzt, als er die Beine
in die Hand nahm und zum nächſten Poſtamt lief. Dort nahm er
ein Telegrammformular, die an den Wänden hingen, ſchrieb kurz
darauf, Grit möge unter keinen Umſtänden jemanden verraten, daß
er ſie beſucht habe, ja, daß er überhaupt in der Gegend geweſen ſei,
natürlich auch Dr. Orion nicht, der heute dort eintreffen werde. Dann
kaufte er ein Kuvert, und ſchickte das ganze als Eilbrief eingeſchrie
ben an Fräulein Margarete Hejermanns.

w

Als Dr. Hrion auf dem Gute eintraf, fand er alles in größter
Verwirrung Zehn Leute, darunter der Jnſpektor, der Landjäger,
der Förſter, wollten ihn berichten, wie man den Toten gefunden
habe, und wen man für den Mörder halte

„Meine Herren“ ſagte Orion ruhig „einſtweilen ſteht ja noch gar
nicht feſt, daß überhaupt Mord vorliegt.

Aber da kam er ſchön an. Was denn ſonſt in Frage komme?
Etwa Selbſtmord? Bei dem lebensfrohen Baron der ſich auf ſeine
alten Tage noch eine junge Liebſte habe ins Haus nehmen wollen
Und womit ſolle er ſich erſchoſſen haben? Mit einer Flinte, die nicht
vorhanden ſei? Die Stimmen tobten durcheinander, doch Dr. Orion
war derärt mit Energie geladen an dieſen Fall herangegangen, daß
er ſich um die Aufregung weiter nicht kümmerte, ſondern fragle:

„Wer hat den Toten gefunden?“
„Jch“, ſagte der Jnſpektor.
Da war nicht viel zu erzählen. Nachdem man bis tief in die

Nacht vergebens auf die Rückkehr des Herrn gewartet hatte, begab
man ſich auf die Suche und fand auf der Chauſſee, gar nicht ſo arg
weit vom Gutshof

„Was nennen Sie gar nicht ſo arg weit?“

„Na, ungefähr zwei Kilometer Sden Schlitten, der an Wegrand ſtand. Das Pferd davor,
ruhig und ſtill. Und der Baron lag, oder er ſaß, wie er eingeſtiegen
war, in Decken gehüllt, die Zügel in den erkalteten Händen, den
Kopf zurückgebeugt, auf ſeinem Platz. Das Blut, das aus einer
Wunde aus der Schläfe hervorgequollen war, ſtarr und hart, ſeit
langem ſchon geronnen. Sonſt wäre nichts weiter zu berichten.
Man habe den Herrn nach Hauſe gebracht und oben in ſeinem
Schlafzimmer aufgebahrkt. Ob der Herr Doktor den Baron ſehen
wolle?

Man ging hinauf
mit einem leiſen, feinen Lächeln auf den

Schlitten, er

nöch immer ganz benommen von

Der Tote lag in ſeinem Bett, friedlich und
PerſonalLippen. Das



blieb ehrfurchtsvoll an der Tür ſtehen, während Orion ſich dem
Toten näherte und die Wunde unterſuchte. Die Einſchußöffniung
war an der linken Seite, dicht über dem Ohr, der Kanal verltef ſo,
als ſei der Schuß ſchräg von vorn abgegeben worden. Eine Aus
ſchußöffnung war nicht zu entdecken, die Kugel ſteckte alſo noch im
Kopf.

„War der Arzt ſchon hier?“ fragte er.
„Der Arzt?“ fragte Ehrngruber ganz erſtaunt zurück.

ſoll denn der hier noch? Der Herr iſt doch tot?“
„Wir müſſen die Kugel aus dem Kopf entfernen laſſen, damit

wir ſehen, mit was für einer Waffe Herr von Eggebrecht getötet
wurde.

Eine Stunde ſpäter war der Arzt da, der aber nicht mehr viel
feſtzuſtellen vermochte. Daß der Tod am vergangenen Abend zwi
ſchen 9 und 10 Uhr eingetreten ſei, hielt er für möglich, doch könne
man ſich nicht auf beſtimmte Uhrzeiten feſtlegen

„Jft auch nicht nötig“, meinte Orion, „das werden wir auf andere
Weiſe auch herauskriegen.“

Der Arzt verſprach, am Nachmittag wiederzukommen und dann
die Kugel, die nicht tief unter der Haut ſtecken könne, zu entfernen.
Währenddeſſen wollte Orion ſich die Mordſtelle anſehen. Ehrngru-
ber, der Förſter und der Landjäger begleiteten ihn. Sie gingen
vielleicht zwanzig Minuten in flottem Tempo, dann waren ſie an
dem Platze angelangt.

„Hier iſt es geweſen.“
Hrion ſah ſich raſch üm, an der Stelle ſelbſt war ja nichts zu ent

decken, ihm lag vielinehr daran, feſtzuſtellen, von wo der Mörder
geſchoſſen haben konnte, denn, daß ein Mord vorlag, daran war
natürlich kein Zweifel.

Links neben der Chauſſee aber, dort, von wo der Schuß gekom
men ſein mußte, war ein Sumpf, der ſo dicht an die Straße heran
trat und ſo lang war, daß der Täter entweder aus ganz geringer
Entfernung oder von jenſeils des Sumpfes geſchoſſen haben mußte.

„Vielleicht gehen wir mal um das Waſſer herum?“ ſchlug er vor.
Auf der anderen Seite führte ein ſchmaler Waldweg an dem

Sumpf vorüber. Hier mußte der Mann geſtanden haben, der den
Schuß abgab, falls er eben nicht aus nächſter Nähe geſchoſſen hakte,
und das konnte erſt die Obduktion der Leiche ergeben.

„Wo kommt man denn auf dieſein Pfade hin?“

(Fortfehung folgt.)

Die Erzählungen des kleinen
Chineſenjungen.

Von Thomas Fock.
Auf einer entlegenen Jnſel des Yang Tſe Kiang gab es eine

Fabrik, die einem engliſchen Herrn gehörte. Zweihundert gelbe
Menſchen arbeiteten dort. Jhr Lohn war klein, ihre Arbeitsſtunden
nahmen kein Ende. Feiertage, wie ihr chriſtlicher Herr ſie feierte,
kannten ſie nicht. Dafür hatte man ſie in Baracken geſperrt, aus
denen ſie nur bei beſonderen Gelegenheiten ins Freie durften. Das
Eſſen, das die Kantine lieferte, war kraftlos und karg; um ſo frei
gebiger waren die Aufſeher mit Schlägen. Die Kinder es gab
auch Kinder in dieſer Fabrik und die Frauen bekamen die meiſten
Schläge; denn ſie waren ja die Wehrloſeſten. Uebrigens wurde den
Frauen, wenn ſie einmal im Monat nicht zur Arbeit kamen, weil
ſie krank waren, die Hälfte ihres Lohnes abgezogen. Den Kindern,
Knaben und Mädchen in meinem Alter, ſa noch weit jünger, gab
man außer der Verpflegung die rieſige Lohnſumme von einem
Silberdollar. Das ſind zwei Schilling in europäiſchem Gelde. Hörſt
du Fremder

„Fahre fort, Siad Jl Jch höre
„Dieſe Fabrik, die, wie geſagt, einem engliſchen Herrn gehört,

einem ſehr reichen engliſchen Herrn, ſie erhielt eines Tages Beſuch
Der junge Sohn des Veſitzers kam herüber, überbrachte einen Brief
ſeines Vaters und wünſchte, ſich die Fabrik, die er ja einmal erben
würde. anzit ſehen. Der Direktor, ein Engländer wie der Beſitzer,
nahin den Brief und las ihn. Der Brief enthielt wenig, worüber
der Direkber ſich freute, aber viel Unangenehmes. Als der engliſche
Direktor den Brief geleſen hatte, rief er alle zweihundert Arbeiter
Zufarnmen und hielt ihnen eine Rede. Er ſprach nicht lange; und
wäs er ſagte, war nicht ſchwer zu verſtehen, auch für die Frauen
nicht, nicht einmal für uns Kinder. Er ſagte, der engliſche Beſitzer
in der fernen großen Stadt ſei mit ſeiner Fabrik ſehr unzufrieden.
Die Löhne ſeien zu hoch, und es werde zu wenig gearbeitet. Als

der Direktor das mitteilte, murrlen die Arbeiter. Aber der Direktor
befahl ihnen, zu ſchweigen. Der Herr habe befohlen: er, der Direk
tor werde gehorchen. Wer müurre, könne gehen. Außerdem habe
niemand den jungen Herrn, wenn dieſer nun durch die Fabrik gehe,

„Was

e

init Klagen zu beläſtigen. Und der Direktor erklärte den Arbeitern,
was ſie dem jungen Herrn antworten ſollten, wenn dieſer nach
ihrem Lohn und ihrer Arbeit fragen werde.

Nun war da in der Fabrik unter vielen anderen Kindern ein
Junge, etwa in meinem Alter, auch ungefähr von meiner Größe,
der arbeitete dort auch. Sein Vater war in der Revolution umge
kotninen, und ſeine Mutter hatte für viele kleine Kinder zu ſorgen.
Sie war ſehr fleißig übrigens weinte ſie viel, denn es jammerte
ſie, wenn ſie ihre Kinder hungern ſah und der Knabe ging in die
Fabrik, weil er ſich vorgenommen hatte, ihr zu helfen, ſobald er
könne. Dieſer Knabe nun war in der Glaszerkleinerung beſchäftigt

die Fabrik war nämlich eine Glasfabrik, Fremder und als
Der junge Herr durch den Betrieb ging, wollte es der Zufall, daß

er gerade bei dem kleinen Jungen in meinem Alter haltmachte und
ihn anredete. Der Junge war einen Augenblick erſchrocken; denn
der Direktor ſtand neben dem jungen Herrn und winkte dem Kna
ben heimlich mit der Fauſt. Und der Kleine müßte natürlich an die
Drohungen denken, die der Direktor vorhin ausgeſtoßen hatte, ſowie
an alle Vorſchriften, die den Arbeitern für den Fall gegeben waren,
daß der junge Herr ſie fragen würde.

Aber wenn der Junge auch klein war, ſo war er doch kein Feig
ling. Und wenn er auch nur zwei Schillinge Lohn für die Arbeit
eines Monats bekam, ſo trug er doch ein Bild Sun Yat Sens auf
ſeiner Bruſt. Daher kam es, daß der kleine Chineſenjunge dem jun
gen Herrn die Wahrheit über die Fabrik und über das Leben der
Arbeiter ſagte. Da wurde der Direktor, der ein Engländer war,
weiß und rot. Er ſtürzte ſich auf den kleinen Knaben, ſchlug ihn
und ſchrie ihm zu, daß er auf der Stelle die Fabrik verlaſſen müſſe.
Der Junge wollte noch nach dem Lohn für den halben Monat fra
gen, den er ſeit der letzten Lohnzahlung gearbeitet hatte. Allein der
Direktor höhnte und tobte: Für Aufrührer gebe es keinen Lohn!
Und trieb den Jungen hinaus.

Als der kleine Chineſenjunge langſam und traurig über den Hof
ſchlich, ſah gerade der junge Herr aus dem Fenſter des Direktor
zimmers. Der winkte den Knaben zu ſich heran, und fragte ihn,
warum er ſo traurig fortgehe. Der Knabe teilte ihm den Grund
mit. Da machte der junge engliſche Herr ein betrübtes Geſicht, u
der Arbeiterjunge dachte ſchon, der junge Herr werde ſich vielleic
für ſeine Wiedereinſtellung einſetzen. Aber darin hatte er ſich ge
täuſcht. Der junge Herr ſagte: „Jch glaube wohl, daß es euch nicht
gut geht, und ich möchte mich ja gern auf die Seite der Arbeiter
ſtellen. Doch dann würde mich mein Vater enterben. Nun bringe
ich es aber nicht fertig, in Armut zu leben, wie ein Kuli. Und da
rum ſiehſt du, kann ich für dich nichts tun!“

„Was antwortete der kleine Chineſenjunge darauf?“ konnte ich
mich nun nicht enthalten, zu fragen.

Der kleine Junge antwortete, indem er dem engliſchen Herrn ein
Rätſel zu raten aufgab: Welcher Unterſchied iſt, vom Standpunkt
des Veraubten aus zwiſchen einem Räuber, der mit lachendem Ge
ſicht raubt, und einem Räuber, der weint, während er plündert?“
Der engliſche Herr ſah den Jungen verblüfft an; ehe er aber noch
dazu kam, das Rätſel zu beantworten, war der Knabe ſchon ver
ſchwunden. (Mit beſonderer Erlaubnis der Univerſum-Bücherei
Berlin, bringen wir vorſtehende Erzählung in der Ueberſetzung von
K. F. Wittfogel, aus der Monatsſchrift dieſer Bücherei „Blätter für
Alle“.)

Die Ufa ſpielt Weltkrieg
Nolwendige Randbemerkungen.

An dieſem Film bewundert man zwei Dinge: die grandiöſe Tech
nik der Filminduſtrie und ſagen wir die Naivität, mit der die
Fabrikanten dem Publikum einen ſolchen Film vorzuſetzen wagen.

Gewiß, es gibt Leute, die, während der Streifen über die
Leinwand rollt, auf einmal heftig zu klatſchen beginnen. Das iſt
natürlich ihr gutes Recht. Aber was beklatſchen dieſe Leute eigent
lich? Eine große Leiſtung? Nun wenn man es als große Leiſtung
bezeichnen will, daß ein Jemand zufällig als Pring und als Potentat
von Sowieſo geboren worden iſt, dann haben die Klatſchonkel und
ztanten recht. Oder wenn es eine große Leiſtung iſt, daß Menſchen
wie Maſchinen ihre Beine in die Luft werfen, daß die Stiefelſpitze
in gleicher Höhe mit der Naſenſpitze iſt, dann haben die Klatſcher
wieder Recht. Und ſie haben zum dritten Male Recht mit ihrem Ge
klatſche, wenn ſie es als begeiſternswert empfinden, daß junge Men
ſchen halbe Kinder noch die beſtimmt waren, Werte zu ſchat
fenn, Werke vernichten Und ſelber in einem ſinnloſen Bluthad ver
nichtet werden.

Und immer, wenn etwas derartiges gezeigt
Heerführer, Parademarſch und Annlofes

wurde Fürſten
Gemetzel Fedte be



e t r

Claaue ein, ſo daß man zum Schluß nicht mehr wußte: Was be
reitet einem nun die Uebelkeit das, was man da zu ſehen be
konnmnt, oder die beifallklatſchende Sippſchaft.

Ein unparteiiſches, fachliches Dokument ſoll hier gegeben wer
den? Nun

Außer einigen gelungenen Trickaufnahmen zeigt der Film nichts
als den widerlichen, ewig gleichmäßig wiederkehrenden Anblick zer
ſtörter, einſt blühender Landſchaften, marſchierender, marſchierender,
ewig marſchierender Kommißſtiefel und ſinnloſes Gemetzel. Hinter
allem aber ſteht deutlich fpürbar ein Suggeſtionswille. Der Wille,
dem Zuſchauer einzuhämmern: Sieh' wie herrlich ſchön krotz
Allem dieſe Zeit war. Hier ſoll unter dem Vorgeben, ein ſach
liches Zeitdokument zu ſchaffen, neuerlich die Freude am Maſſen
mord gezüchtet werden! Das beweiſen die idealiſterten Bilder der
Frauen in den Munitionsfabriken, der Kinder bei der Landarbeit
und der bildhaften Wiedergabe des Kriegsbrotes.

Jdealiſierung des Krieges, Aufruf zu neuer Kriegsbereitſchaft
das iſt der Sinn dieſes 1. Teiles des Filmes „Der Weltkrieg“. Zwei
weitere ſollen folgen. Wie die ausſehen, wenn der erſte Teil ſchon
eine verſteckte Kriegshetze iſt, kann ſich jeder ſelbſt ausmalen, wenn
er bedenkt, daß die beiden nächſten Teile unter der Oberaufſicht des
Herrn Hugenberg fabriziert werden.

Die Herrſchaften um Hugenberg haben allerdings kein größeres
IJntereſſe, als zu einem neuen Krieg zu hetzen. Sie werden weder
hungern, noch ihre Knochen zu Markke tragen ſie werden aus
unſeren Leid neue Filnte machen, wie ſie ſolche aus dem vergange
nen Leid machen, um auch an neuen Kriegen zu verdienen

Darauf kann es nur eine Antwort geben: Boykott Dieſer
Film m u ß boykottiert werden.

e

Die Beſoldungsſtaffel.
J Sch lothauſen gab es vier höhere Beamte, die wir

„Stadtoberſte“ Kennen wollen. Der erſte Stadtoberſte genoß einen
ziemlich großen Ruf als Wiſſenſchaftler und hatte deshalb ſchon im
wilhelminiſchen Staate den Profeſſorstitel und eine perſönliche Ge
haltszulage bekommen.

Da kam die Umwälzung. Man zog die vielen Gruppen und
Grüppchen, in die die Beainten nach ihrer Beſoldung gerfielen, zu
den bekannten Gehaltsklaſſen zuſammen. Der Beſoldungsausſchuß
von Schlothauſen hatte die ſchwere Aufgabe, die Reichs und Lan
desbeſoldungsvorſchriften auf die örtlichen Verhältniſſe anzuwenden
Zahlreiche Sitzungen fanden ſtatt, und zahlreiche Abordnungen und
Einzelbittſteller wurden gehört. So beſuchte der zweite Stadtoberſte,
Dr. B., nicht nur ſämtliche Mitglieder des Beſoldungsausſchuſſes,
ſondern auch faſt alle Ratsglieder und Stadtverordneten, die irgend
welche Bedeutung hatten. Mit überzeugenden Worten wies er nach,
daß die Tätigkeit aller vier Stadtoberſten vollſtändig gleichartig und
gleichwertig ſei und der erſte Stadtoberſte gar keine andere Rolle
ſpiele als ſeine Kollegen Deshalb dürfe man nicht, wie geplant, den
erſten Stadtoberſten nach Klaſſe 12, die anderen hingegen nach Klaſſe
M einſtufen, ſondern alle vier nach Klaſſe 12 oder, wenn das nicht
angängig ſei, alle vier nach Klaſſe 11.

Dr. B.'s Ausführungen leuchteten ein: Die neue Beſoldungs
ordnung enthielt vier Stadtoberſtenſtellen nach Gruppe 11. Außer
dem war jedoch beſchloſſen worden, den erſten Stadtoberſten für
ſeine frühere Beſſerſtellung die Bezüge von Gruppe 12 zu gewäh
en. Damit waren nun freilich die anderen Stadkoberſten weiß Gott
alles andere als zufrieden. Jhr Sprecher Dr. B. ſchickte ſich zu neuen
Beſuchen bei den Mitgliedern des Beſoldungsausſchuſſes an und
wollte ihnen ſein und ſeiner Mitarbeiter Befremden über dieſe Re
gelung ausdrücken.

Da wurde der erſte Stadtoberſte ins Miniſterium berufen, und
Dr. B. rückte in die Stelle des erſten Stadtoberſten ein. Als er nun
die gleichen Stadtverordneten und Stadträte beſuchte, bei denen er
einige Monate vorher wegen der Staffelſchmerzen der Stadtoberſten
2 bis 4 geweſen war, da führte er und zwar noch überzeugender
als bei ſeinem erſten Veſuchel aus, der erſte Stadtoberſte habe
die anderen Stadtoberſten gegenüber der Behörde und der Oeffent
lichkeit zu vertreten, müſſe äußerſt wichtige Statiſtiken und Berichte
anfertigen, die Preſſe bearbeiten, neu eintretenden Kollegen mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen uſw. Darum ſei es nur recht und billig
wenn die Beſokdungsordnung dahin abgeändert würde, daß mit der
erſten Stadtoberſtenſtelle das Gehalt nach Gruppe 12 verbunden
werde. Als man Herrn Dr. B. auf den dadurch erforderlich werden
den Mehraufwand aufmerkſam machte, meinte dieſer Gemütsmenſch,
man könne ja dadurch fparen, daß man die durch Nachrücken frei
gewordene, alſo neu zu beſetzende vierte Stadtoberſtenſtelle künftig
anftakt nach Gruppe 11 nur nach Gruppe 10 befolde.

Im Beſoldungsausſchuß kam die Sache zur Sprache und erregte

Ziemliche Heiterkeit. Ein Mitglied meinte: „Jch möchte ſonſt was
wetten, daß in den nächſten Tagen der bisherige dritte und jetzige
zweite Stadtoberſte, Herr Dr. C. uns beſucht und nachweiſt, daß der
erſte Stadtoberſte nicht anders als ſeine Kollegen eingeſtuft werden
darf.“

Aber Herr Dr. C. kam nicht. Er hoffte nämlich, in einigen
Jahren, da Dr. B. bald das Abbaualter erreicht hatte, ſelber erſter
Stadtoberſter zu werden. Frißz Müller (Chemnih).

en Humor
Humor des Auslands,

Friſeur-Streik.
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Die drahtloſe Rache (Judge, Newyork.)

Die erſte Autofahrt.
S

„Mir ſcheint, ich kann noch nicht gut lenken
J

abvj 7538
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